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Liebe Jugend! 


Der neue deutjche nationaljozialiftiiche Staat, zu dem ſich 
jest das deutjche 01ظ‎ in nie dagewejener Einmütigfeit 
befennt, baut [ih auf der Grundlage des Blutes und des 
heimatbodens auf. Dabei 1 es aber dringende Notwen— 
digkeit, daß wir auch Blut und Boden kennen, dem wir 
entiprojien find. Doch was willen wir von unjeren Dor’ 
fahren? Wohl fennen wir die Jlias und die Oduſſee, wir 
wiljen von Zeus und Apoll, doch wenig oder nichts von den 
alten Germanen, von Wotan, Siu oder Donar. Es war 
eine große Unterlajjungsjünde, die Tojtbaren Schäße der 
Edda unbeadhtet zu lafjen, denn diefe Quelle erſchließt uns 
vor allem das Derjtändnis für unjere Ahnen und ihre 
Götter. Wir lernen aus ihrer Gejchichte und ihren Helden- 
gefängen ihre fittlihe Lebensführung und ihre Mloral, die 
ſchon damals turmhoch über den en anderer Dölfer 
und Rajjen jtanden. 

- Die alten Griechen waren ein ی‎ Dolf. Aus 
ihren Heldenliedern ſchöpften fie die Kraft des nationalen 
Zuſammenhalts. Dieje Lieder waren Gegenjtand hödhiter 
Derehrung und für jeden griechiihen Bürger richtung- 
gebend. Wer die griechiſche und nordilche Geſchichte ver- 
gleicht, wird finden, dak wir an Heldentaten und Helden- 
gejängen viel, viel reicher find als die Griechen. Und darum 
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müjjen wir das Gold aus eigenem Boden jhürfen und 
nift in der Fremde ſuchen, wie es leider der Deutſche ۶ 
je zu jeinem Nachteil getan hat. 

Darum wollen wir den köſtlichen Quell deutſcher Ders 
gangenheit neu erjchließen, damit wir daraus immer wieder 
die Kräfte ſchöpfen, die ein mannbaftes Dolf zu feiner 
nationalen Geſchloſſenheit braucht. Es ijt einleuchtend, daß 
dabei zuerjt an unjere Jugend gedacht wird. Das vorliegende 
Büdlein, für die Jugend gejchrieben, befleigigt jich, den 
trodenen Ton 3u meiden, leichtverjtändlich 3u fein, und 
doch der geichichtlihen Wahrheit treu 3u bleiben. Aus 
Weltgeichichte, den beiden „Edda" und aus Selir Dahns 
Walhall ۲ das Rohmaterial geſchöpft, und der junge Lejer 
kann [iQ darauf verlaſſen, daß der geichichtliche Hintergrund 
echt und wahr ijt, wobei Kleine dichteriiche Sreiheiten dieje 
Echtheit nicht nur nicht trüben, fondern fie noch heller er- 
۱۲۳۵161: ۰ 

Wir find von den germaniſchen Geitalten, die uns in 
diejer Gejchichte nähertreten, ein Stüd. Es it unjer Blut, 
das in den Adern der Helden flet, fie müſſen uns mehr 
fein als die Helden Homers. Deutſche Jugend, du ſollſt und 
wirft die Germanen unjerer Erzählung lieben lernen, damit 
du fühlen lernit, weldyes Stammes du biſt, wo die ftarfen 
Wurzeln deiner Kraft ۰ 


Berlin-Srohnau, ausgangs 1933. 


Adolf Lindemann. 


Im leuchtenden herbſtgold prangte die Hatur im Defers 
Berglande, als zwei Wanderer, Dater und Sohn, die ۳60 
tigen Buchen= und Eichenwälder durdhichritten. 

Staunend jah der Junge zu den mächtigen Baumriejen 
empor, von denen manche wohl auf mehrere Jahrhunderte 
zurüdbliden Tonnten. | 

„Aus diefen Baumwipfeln blidt deutſche Gejchichte zu 
dir herab, Uwe“, jagte der Dater, der die Gedanken des 
Zwölfjährigen wohl erriet. 

„Bat 10 in diefen Wäldern denn viel zugetragen, ۳ 

„Jeder lobt feine Heimat, Junge. Aber ih brauche, auch 
wenn dieje Berge und ۵1616 Täler Heimatboden von mir 
jinê, nicht zu übertreiben, wenn ich jage, dab hier die Wiege 
Deutjchlands ftand. Jeder Berg, jede Stadt, jedes Klofter 
kann Dieles und Schönes erzählen. Da ijt die Rattenfänger- 
ftadt Hameln, von der du [hor gehört. Wir werden das 
ſchöne Klofter Korvey, wo die todweisjagende Lilie glänzt, 
befuchen. Im Lüningsberge bei Hameln fegeln die Geijter 
mit einem goldenen Kegeljpiel, im Köterberg bei Polle 
ruhen reihe 50696 an Gold und Edelſteinen. hier ſchlug 
man in allen Jahrhunderten blutige Schlachten, hier 0۲ 
Hermann der Cherusfer gegen die Römer, Wittefind gegen 
die Stanfen, Sriedrichs des Großen Bataillone gegen die 
Stanzofen, ja viel mehr fönnte ih erzählen, was jih hier 
alles abgejpielt hat.” 


„Da wird einem ordentlich ehrfürchtig zumute, Dater, 
wenn man durch diefe Buchen- und Eichenhaine fchreitet.” 

„So foll dir auch zumute fein, Uwe, denn hauptjädhlid) 
deshalb habe ich die Herbitferien benußt, um dich, mein 
Sohn, in meine Heimatberge zu führen. Bift du aud in 
Thüringen zur Welt geflommen, deiner Däter Heimat ۲ 
auch deine Heimat, die du liebhaben mußt. Denn Blut und 
Erde [inê eins, gehören zujammen. bier, wo deine Ahnen 
deutſch fühlten und dachten, ſollſt ou voller Andacht und 
Ehrfurcht ihrer gedenken, und fie dir zum Dorbild nehmen. 
Leider habe ich in der Schule noch zuviel von Römern und 
Griechen lernen müſſen. Unjere alten Germanen wurden 
vergeljen, oder man wußte von ihnen nichts. Darum wurden 
wir auch fo verwelicht und alles um uns fo undeutſch.“ 

„Das 1 aber [691 nicht mehr fo in der Schule, Dater“, 
۱6916 Uwe mit erniter Miene. „Wir haben jebt ein neues 
Schulgebet befommen, wo aud unjerer Ahnen gedacht wird.” 

„So? Das freut mid). Wie 96181 das Gebet? Jh hoffe, du 
kannſt es auswendig.” 

„And ob i es auswendig kann, Dater: 


Schüße, Herr, mit jtarfer Band 
Unfer 101] und Daterland! 

Laß auf unjeres Sührers Pfade 
Leuchten deine hulo und Gnade! 
Wed in unjerm herz aufs neue 
Deuticdyer Ahnen Kraft und Treue! 
Und fo laß uns ftarf und rein 
Deine deutjchen Kinder fein!“ 


Der Dater nidte. „Deutfcher Ahnen Kraft und Treue! Ja, 
wer weiß wohl davon! Hier erzählt es jeder Stein, aber 
niemand hat Ohren, es zu hören. Oder fie hören es wohl, 
wiſſen aber nicht, woher es ſtammt, was es bedeutet. Da 
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wird mit lächerlichem Stolz und großer Wichtigkeit auf die 
alte Kultur der Griechen und Römer bingewiejen, wobei 
die Germanen ihre Herkunft bis auf 1500 Jahre vor Ehrifti 
zurüdverfolgen fönnen. Aber unſer leidiger Hang zum 
Stemdländiichen erfreute fih mehr an griediichen Ge— 
fängen und römijchen Weisheiten.“ 

„Ja, Dater, jo ähnlich jagt unjer Lehrer aud. Die Ge- 
\hichte vom Trojanijchen Krieg wollen wir gar nicht mehr 
durchnehmen, denn Krieger, die ausreißen, wie es Heftor 
vor Adhilles tat, jind feine Helden.“ 

„Hein, wenigjtens für deutjche Begriffe nicht.” 

„Aber warum haben wir denn nit eine jo reichhaltige 
Geihichte wie die Griechen und Römer?” fragte der Sohn. 

„Wir haben fie nod viel jchöner und reicher, Uwe. Man 
muß nur Augen und Ohren offenhalten fönnen. Jeder 
Baum rauſcht dir Wotans wilde Jagd, jeder Stein, jede 
Tonjcherbe erzählt von beldentaten der Ahnen.” 

Der Dater war vor einem Haufen Geröll jtehengeblieben 
und ftocherte mit den derben Wanderjtod darin herum. 

„hau einmal genau zwiſchen den Steinen nach, Uwe. 
Wir werden nod etwas finden, was einjt den alten Ger: - 
manen gehörte. Bier 1۲ der Boden noch unberührt, weil er 
fernab der großen Straße liegt. Sieh ber, hier ijt ein Scher- 
ben. Das 1۲ ein Stüd von einem Krug oder einer Schale. 
Die Derzierungen hier am Rande ähneln jehr dem Hafen 
freuz, das auch unjere Alten Tannten. Aber wir brauchen 
nicht nur in dieſem Steinhaufen 3u fuchen. Auch anderswo 
findeft du Spuren der alten Germanen. Sogar in deinen 
Märchenbüchern.“ 

„In meinen Märchenbüchern?“ fragte Uwe erſtaunt. 

„Jawohl. Die alten Germanen lebten in ſchlichten 2 
häuſern im Walde, waren alſo mit der Natur näher in Be— 
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rührung als wir heutige Stadtmenſchen, die in fteinernen 
Häufern wohnen und durch Öfen vor Winterfälte geſchützt 
, find. Unfere Dorfahren fannten das nicht und fpürten das 
geitrenge Walten der Eistiejen, wie jie den Winter nannten, 
bejonders hart. Um jo mehr freuten fie jich auf den Lens. 
Der Wechſel der Jahreszeiten war bei ihnen mit der 2 
ſelnden berrichaft der Götter verbunden. Wenn die Winter: 
lonnenwende war, die Sonne ihren tiefiten Stand erreicht 
hatte, dann jpannte der Sonnengott Steyer den goldboritigen 
Eber vor feinen Wagen, und es wurde wieder Licht. Und 
nad) wenigen Monden fam aud die Srühlingsgöttin Oitara, 
die unjerem Oſterfeſt den Namen gegeben hat, und jtreute 
jeine bunten Gaben.” 

„Derzeih, Dater, aber du jagtelt, daß in meinen Märchen: 
0110611 —" 

„Ganz recht, ich wäre ſchon darauf gelommen. Auk in 
den alten Märchen iſt dieje Srühlingsjehnjucht der Ahnen 
enthalten. Die Märchen von Dornröschen und Schnee= 
wittchen Tennit du ja. Das Einjchlafen und Erwachen ۴۲ 
beiden Märchengeltalten ijt auch nichts anderes als Herbit, 
Winter und ۰۳ 

„so alt find unjere Märchen ſchon?“ fragte Uwe voller 
Staunen. 

„Ja, jo alt und fo deutich! Schon vor zweitaujend Jahren 
erzählte fie die Germanenmutter ihren Kindern, und 6 
Unkultur, fein fremder Geijt hat dieje Märchen vom deut- 
ichen Herd vertreiben können.“ 

„Das wäre auch jammerjchade, wollte man [16 uns ۶ 
bieten. Ich leje diefe Märchen immer noch gern, Dater, 
obwohl ih doch [hort zwölf Jahre alt bin.“ 

Der Dater lachte. „Und dent einmal, jogar id) leje fie 
noch, obwohl ich doch [hon viel, viel älter bin als zwölf Jahre.“ 


8 


„sa, du, Dater! Aber fo denken nicht alle. In meiner 
Klajje lachen fie über Märchen, die für Hojenmaße jeien.“ 

„Das jind dumme Jungen, die fo reden. Leider gibt es 
auh Erwachſene, die diejes koſtbare Dollsgut verachten, 
die überhaupt feinen Sinn für deutihe Art und deutiches 
Wejen haben. Was jagjt du dazu, Uwe, daß es Leute 
gibt, die jogar unſer [hones Weihnadtsfeit abjchaffen 
wollen?” 

„Das jind wohl die Kommuniiten?” 

„Ja, und was damit verwandt ijt.“ 

„Das darf nie geſchehen! Weihnachten iſt ۵00 das 0 
Seit des Jahres, und doch wohl auch das heiligite.” 

„Gewiß, es ift für uns Chrijten das Seit der Geburt 
unjeres Heilandes. Aber aub unjere Ahnen feierten es 
801۲ um diejelbe Zeit im Jahre als Julfeit, als Sejt der 
Winterfonnenwende, Was echt deutjch iſt, überdauert die 
Jahrhunderte. Was bodenitändig iff, läßt iQ nicht aus- 
rotten.“ 

„Es iſt nur gut, daß wir jetzt wieder in einer Zeit leben, 
wo wir wieder deutſch fühlen, nicht wahr, Vater?“ 


„Ja, das iſt gut, Uwe. Aber die Seinde deutſcher Art und. 


Sitte hat es zu allen Zeiten gegeben. Glüdlicherweije gab 
Gott mandhmal den Deutihen einen Sührer, der 6 
Welchen zum Lande hinaustrieb. Sieh dort nach Welten, 
Uwe. Einer jener blauen Berge ift die Grotenburg. Bei 
fHarem Wetter Tann man das Hermanns-Denfmal er: 
fennen, das auf dieſem Berge jteht. Dort, wo Hermann 
einjt Darus’ römijche Legionen vernichtete, ragt fein Stand- 
bild. An jeinem nad) Weiten gerichteten Schwert [teht das 


Mahnwort: 
„Deutſche Einigfeit meine Stärke, 
meine Stärfe Deutſchlands ۳ 
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Diejer Cheruslerfürjt war auch ein Sührer, wie er in tiefer 
Rot den Deutſchen erjtand. Geradejo, wie wir heute in 
Adolf Hitler den Befteier Deutichlands erbliden, fo fonnten 
die alten Germanen in Hermann ihren Befreier jehen.“ 

„Durch die Schlacht im Teutoburger Walde hat Hermann 
unjer Land von den Römern befreit, nicht ۳ 

Der Dater lachte bitter auf. „Ich wette, daß neun Zehntel 
der Deutjchen dies auch glauben. So wenig fennen [ie ihre 
Geſchichte.“ 

„Sit es denn nicht jo?" fragte Uwe und ſah forſchend zu 
dem Dater auf. 

„So iſt es nicht. Sieh dort den Berg, der vor uns liegt und 
noch vor kurzem Zeuge eines glänzenden Schaujpiels war, 
wo Adolf Hitler das erite große deutſche Erntedanffeit 
feierte. Rate, wie er heißt.” 

„Das it der Büdeberg!" rief Uwe mit vor Begeilterung 
geröteten Wangen. | 

„Jawohl, das iſt der Büdeberg. Er war Zeuge der größten 
Römerſchlacht in Deutjchland, als die Knochen der ges 
fallenen Römer im Teutoburger Walde [hort zehn Jahre in 
der Sonne bleichten.” 

„pavon habe ich nie etwas gehört, Dater. Erzähle davon.“ 

„Dieje Schlacht ۱۵۲۲ du jelbit erleben, mein Sohn. Auch 
die Zeit, die davor und dahinter liegt. Wir drehen das Rad 
der Zeit um etwa neunzehnhundert Jahre zurüd und lajjen 
uns von den alten Eichen des Büdeberges die 6 
erzählen. Es 1۱ ſchönſtes deutjches Heldentum. Doch zum 
beijeren Derjtändnis muß ih etwas vorausichiden. Ehe wir 
den Büdeberg hinanjteigen, raſten wir in diejem 02 
hain, und ich erzähle dir, warum die Römer unjer Land 
heimluchten. 
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Dom ۵۱۲۵۲ Auguftus haft du wohl jchon gehört. Er war 
es, unter dejjen Regierung Jeſus Chrijtus geboren wurde, 
der die Sluht Marias und Jojefs mittelbar veranlapte. OD 
wohl die Regierungszeit des Augufjtus die glüdlichjte für 
die Römer war, fo hielt es der Kaijer doch für notwendig, 
Eroberungstriege 3u führen, denn kriegeriſche Lorbeeren 
gehörten nun einmal 3u den Lebensbedürfnijjen der jtolzen 
Römer. Zwei Stiefjöhne des Kaijers, Tiberius und fein 
jüngerer Bruder Drufus, drangen in Germanien ein. Merfe 
dir die Namen der beiden genau. Tiberius drang vom 
Süden über die Alpen vor und unterwarf das Land, das 
wir heute Bayern nennen. Der Name Augsburg erinnert 
1100 an feine Eroberungen unter Augujtus’ Herrjcherzeit. 
Im Jahre 9 vor 9211 Geburt war die Donau in ihrem 
ganzen Laufe die Nordgrenze des römijchen Reiches. 

Doh mehr interefjiert uns hier am Weſerſtrom der 
römiſche Selöherr Drujus. Diejer ließ einen Kanal vom 
Zuyderfee bis zum Niederrhein graben, um auf Schiffen 
Ichneller nach Germanien 3u fommen. Nachdem er die 
Stiefen bejiegt und unterworfen hatte, drang er bis zur 
Defer vor. Hier wohnten die Stämme der Cherusfer und 
Katten. Die Cherusker waren die Dorfahren der hannove⸗ 
rarer, die Katten die der Heſſen. Wo Drufus erobernd vor⸗ 
drang, legte er Kaftelle an, wohl an die fünfzig, wie die 
Geihichte erzählt. Die Saalburg im Taunus ijt noch eine 
diejer römilchen Befejtigungen. Nicht weit von hier ۵ 
das berühmte Kajtell 211110 an der Lippe, aber den genauen 
Standort hat man noch nicht wiedergefunden. 

Drufus gelang es als einzigen römiſchem Heerführer, 
bis zur Elbe vorzudringen. Als er — es war im Jahre 9 vor 
69۴1111 Geburt — auch den Elbitrom überjchreiten wollte, 
trat ihm ein Weib von übermenfclicher Größe entgegen, 
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das ihm drohend zurief: ‚Wohin ۲۳۵۵۲ du, Unerjättlicher? 
Es ijt dir nicht beitimmt, all dieje Länder zu jehen. Kehre 
um, denn nabe 111 das Ende deiner Taten und deines Lebens!‘ 
Drufus erjchraf und fehrte um. Die weije germanilche Stau 
hatte wahrgefprochen. Auf dem Rüdzuge ſtürzte der Seld- 
herr vom Dferde und jtarb. 

Nun übernahm der ältere Bruder, Tiberius, der, wie ich 
ſchon erzählte, die Donauländer eroberte, den Überbefehl. 
Es war ein geichidter Mann, und er Tannte das alte 6 
Erbübel, die Uneinigfeit. Er hete die einzelnen deutſchen 
Stämme gegeneinander, und Tonnte fo ohne viel Waffen- 
gewalt germanijcdyes Land zwijchen Rhein und Elbe unter 
römiſche Oberherrſchaft bringen. Als Jeſus Chrijtus gez 
boren wurde, konnte er ſtolz an Kaiſer Auguſtus berichten, 
daß das Land bis zur Elbe römiſch ſei. Das dauerte bis zum 
Jahre 9 nah Ehrijti Geburt. In diejen langen Jahren der 
Schmad) haujte als römijcher Sronvogt der habgierige Seld- 
herr Quinctilius Darus in Germanien.” 

Geipannt hatte Uwe den Erzählungen des Daters ges 
lauſcht. Jeßt unterbrach er ihn freudeitrahlend: 

„Ja, den fenne ih! Den hat Hermann, der Cheruster- 
fürit, im Teutoburger Walde geichlagen.” 

„Stimmt, mein Sohn. Die alten Germanen, ein harm- 
lojes Naturvolf, wurden von diefem Römer arg bedrüdt. 
Die armen Bauern mußten viel Geld und Dieh abliefern. 
Sie jollten römiſch werden und lateinijch lernen. Wer fi 
auflehnte, wurde mit Ruten gezüchtigt oder gar hingerichtet. 
Da 2066۲ die römiſchen Schreiber, Geldwechſler, Zollein- 
nehmer und wer weiß was noch für Blutlauger in die gers 
maniſchen Dörfer und beuteten die unerfahrenen Bauern 
aus. Leider wurde Darus auch von verräteriichen ger: 
maniſchen Sürjten unterjtüßt. So erzählt die Geſchichte von 
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einem Cherusferhäuptling Segejtes, der eine jchöne Tochter 
namens Thusnelda hatte, der —“ 

„Die hat [pater Hermann geheiratet, nicht wahr, Dater?” 
unterbrah Uwe die Erzählung. 

Der Dater lächelte. „Gewiß, jo ift es. Do unterbrich mich 
nicht, ich hätte es dir ohnedies erzählt. EAlſo diefer 5 
hielt es mit den Römern und lebte im Lager des Selöherrn 
Quinctilius Darus. Doh id} jehe es deinen Augen an, daß 
du von mir etwas über den Eheruskferfürjten Hermann oder 
Arminius, wie man ihn damals nannte, hören mödtelt. Jh 
muß ihn auch 1691 in meine Geſchichte einflechten. Hermann 
war der Sohn des Cherusferhäuptlings Segimer. Er war, 
als Jejus Ehriftus geboren wurde, jechzehn Jahre alt. Der 
Dater wollte feinen Söhnen Armin und Slavius eine gute 
Erziehung angedeihen lajjen. Was war zur damaligen Zeit 
vornehmer als Rom? Bier war der Kriegsdienft glänzend 
ausgebildet, bier herrſchten die feinen Künſte, hier feierte 
man bunte Spiele und farbenprädtige Sefte. Segimer 
\hidte deshalb {eine Söhne nad) Rom, wo fie 6 
Krieger wurden. Hermann zeigte ſchon in römilchen Dienjten 
große Gaben, lernte jchnell die Sprache der Römer, ihre 
Kriegs- und Staatskunſt. Er errang das römiſche Bürger- 
recht und die Ritterwürde. Ein römijcher Schriftiteller 
namens Dellejus, der Hermann perſönlich kannte, hat uns 
diejen großen Germanen bejchrieben. Und es tft wohl 
nüßlid) für unfere Jungen, die einen Alexander den Großen, 
einen hannibal und Cäſar fennen, daß fie auch wiſſen, wer 
hermann der Cherusfer war. Diejer Römer Dellejus, der 
auch mit in Germanien war, jagte: ‚Hermann ijt ein held 
von eöler Herkunft, mit tapferem Arm, raſcher Auffallung 
und einer bei Barbaren‘ — ja, für die Römer waren die 
Germanen eben Barbaren — ‚ungewöhnlichen Entichlojien- 
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beit. Diejer Cherusker ift ein Mann, dem das Seuer der 
Seele aus Antli und Augen ۳ 

„Ja, Dater, jest kann iQ mir Hermann richtig vorftellen !“ 

„Da Hermann fein Römer werden oder bleiben fonnte, 
it wohl flar. Nicht ۲۵ war es bei feinem Bruder Slavius, 
dem Rom und feine Sitten 3u gut gefielen. Er blieb in 
römijchen Dienjten. Jm Jahre 8 nach Chriſti Geburt fehrte 
hermann nach Germanien zurüd und Jah, wie der 6 
Selöhert Darus die römiſche Knechtſchaft aufrichtete und 
das Land zwiichen Rhein und Defer in eine römijche Pro— 
vinz verwandelte. Er beichloß, fein Daterland von der 
Stemöherrihaft 3u befreien. Das war natürlid) nicht fo 
einfach. Ich erzählte fchon, daß die Römer viele Befejti- 
gungen angelegt hatten. Sie hatten auch gute Straßen 
gebaut. Sie in offener Seldichlacht anzugreifen, wäre töricht 
gewejen, das wußte Hermann, der die römiſche Kriegskunſt 
erlernt hatte und auch den Wert der germanijchen Krieger 
fannte, die troß ihrer Tapferkeit doch von Dingen nichts 
verjtanden, die man eben Schladhtenführung nannte. bier 
half aljo nur eine Lift. 

Hermann ſchloß die Stämme der Cherusfer an der Defer, 
die Brufterer an der Ems, die Katten im Heſſiſchen, die 
Marjer an der Lippe und andere Stämme 3u einem Bund 
sujammen, der das fremde Joh abjchütteln jollte. Es war 
im Sommer des Jahres 9 nad) Chrijti Geburt, als Darus 
mit etwa fünfundzwanzigtaufend Mann an der Defer 
ſtand. Hermann verjtand es, Darus durch Derjprechungen 
und Steundjchaftsbeteuerungen in Sicherheit 3u wiegen. 
Ja, die Sührer der Stämme hielten ۲۱۵ meijt harmlos im 
römijchen Heerlager auf. Handelt es ſich ums Daterland, 
ind eben joldye Mittel erlaubt. Sreilic) ſagte Segejtes dem 
Darus, er möge [iM vor dem Cherusferfürjten hüten. Doh 
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der Römer blieb forglos. Da mußte {ih auf Befehl Her- 
manns ein Stamm der Brufterer an der Ems empören. 
Hermann rechnete darauf, daß Darus nun mit einem Heer 
sur Ems ziehen würde, um den Stamm 3u ۰7 

„Aber, Dater, die Ems liegt ۵00 weit oben im Norden.“ 

„Ja, da müſſen wir wohl an hand der Karte die Dinge 
verfolgen. Hol ooh die Wanderkarte aus dem Rudjad, 
Uwe.” 

„Bier, Dater! Dort liegt Hameln, das ijt wohl der Bide» 
berg, nicht wahr?” 

„Der Büdeberg interefliert uns noch nicht. ۴ 
wollen wir mal Darus’ Legionen fuchen. Hier liegt Minden 
und die Porta Weitfalica. Da [tanê das römiſche Heer. Hier 
weiter ۱۷۵۲۱ liegt Gütersloh, nod) etwas jüdlicdyer Wieden- 
bri — ſchau, da ift auch die Ems, die dort no ein STüß- 
chen 111, hier aljo empörte jih der Germanenjtamm. Wollte 
nun Darus an die Ems gelangen, jo mußte er durch den 
Teutoburger Wald, der, wie du ſiehſt, in großer Breite 
dazwilchenliegt. 

Alo, Darus bricht mit feinem Heer nad) Südweiten auf 
und muß our den Teutoburger Wald. Auf viel jchnelleren 
Wegen, die nur die Germanen Tannten, folgte Hermann 
den Römern. Dieje fanden im Teutoburger Walde ein {ehr 
Ichweres Dorwärtstommen. Derhaue von Baumitämmen, 
tiefe Schluchten, Sümpfe, Moräjte und undurchöringliches 
Gehölz hemmten den Weitermarih. Hermann griff nun 
die Römer zuerjt im Rüden an, dann 30g er fi wieder in 
das Didicht zurüd. Darus glaubte noch nicht an einen Über- 
fall, fondern dachte, es fei nur der Übermut einzelner. Als 
der Tag zur Neige ging, verichanzten ſich die Römer und 
verbrannten alles überflüfjige Gepäd. Dadurch ging der 
Vormarſch anderntags etwas leichter, aber immer noch 
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wurden fie von den Germanen umſchwärmt und vereinzelt 
angegriffen. Da famen die Römer in ein jumpfiges Tal. 
Jet wurde es in jedem Bujch lebendig, aus allen 1 
brachen die Germanen hervor. Der Himmel war mit den 
Deutichen, denn in Strömen flo der Regen. Am dritten 
Tage bemerfte Darus mit Entjeßen, daß die römiſchen 
Tegionen [hor arg zujammengefhmoßen waren. Er ließ 
die Reihen dichter fchliegen, und fam nun in ein offenes 
Cal. bier ereilte den Selöheren der Römer das Geſchick. 
Überall war er von Germanen umitellt. Die ganze adt 
der Eidgenoſſen war hier vereint, und deutſche 6 
hagelten auf die Stemölinge. ur wenige entkamen, Darus 
jtürzte ji vor Derzweiflung in fein Schwert. Das war die 
Schlacht im Teutoburger Walde.” 

„Ach, Dater, jo habe ich fie noch nie gehört. Aber was 
geſchah nun weiter?“ 

„In Rom war man nit wenig erjchroden. Du weißt 
wohl nod, was der Kaijer Auguſtus ausrief?" 

„Jawohl. Er ſchrie: ‚Darus, Darus, gib mir meine Tegi- 
onen wieder!“ 

„Dieler Schreden war nicht ohne Grund, denn man hatte 
in Rom große Angjt vor den blonden ‚Barbaren‘. Hundert 
Jahre vorher hatten die germanifchen Stämme der Kimbern 
und Teutonen Italien heimgejucht, und gezeigt, was ger 
manijche Tapferfeit vermag. Die Römer glaubten nun, 
hermann würde nach gemwonnener Schlacht mit {einen 
Stämmen nad) Rom ziehen.“ 

„Tat er denn das nicht?" Uwes Stirn umwölfte id. 


„ein. Der Cheruster war fein Eroberer. Er wollte nur 
die Steiheit feines Daterlandes. Er trieb die Römer nad) 
der Schlacht im Teutoburger Walde aus ihren Befeitigungen 
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und machte die deutfche Erde bis zum Rhein frei von der 
Fremdherrſchaft.“ 

„haben denn die Römer feine Rache genommen, Dater?“ 

„Der Kaijer Augujtus, der inzwilchen alt geworden war, 
tat nichts, er hatte genug von den Germanen. Als aber 
Auguftus jtarb, und Tiberius, der [chon erwähnte Stiefjohn 
Augujtus’, Kailer wurde, fam es wieder zum Xriege in 
Germanien.” 

„And das erzählit du mir 0120, ۳ 

„Hein, mein Sohn. Dieje Zeit wollen wir erleben, und 
zwar dort oben auf dem Büdeberg, der Stätte des großen 
Geichebens. Auf, nimm deinen Rudjad, wir marjchieren 
jest 3u dem berühmten Berg, und drehen das Rad der 
Weltgeſchichte zurüd. Die alten Eichen werden uns er- 
zählen.“ ۲ ۱ 


Man zählte das Jahr 15 nach Ehrijti Geburt. 

Wotans wildes Heer brauite über die Gipfel der Eichen 
und Buchen im Germanenwald. Eine dichte Schneedede 
verweigerte dem Wiſent und dem Ur die Nahrung. Bär 
und Wolf jchlichen ۱۱ in die Nähe der menſchlichen Woh- 
nungen, um nach Nahrung auszujpähen. Der Sturmwind, 
der in den Tahlen Wipfeln brauft, ijt Wotans Jagdzug. Der 
Göttervater verließ mit den Einheriern, den im 6 
Gefallenen, Walhall, und 30g mit Schwert und Speer auf 
Wollenpferden gegen die ۰ 

Es war heilige Zeit: die Tage der Winterjonnenwende. 
Jul, das Sonnenrad, ſtieg wieder aufwärts. Steyer, der 
Sonnengott, beitieg den golöborjtigen Eber, mit dem er in 
Sturmesjchnelle durch die Welten fahren ۰ 

Unweit der Wejer, von dichtem Laubwald umgeben, lag 
in einem Talkeſſel ein Eherusferdorf. Ein hoher Wall, mit 
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Bäumen bepflanzt, umjchloß es. Schilf: und moosbededte 
hütten umlagerten im weiten Umkreiſe einen großen 
herrenhof, der mit hohem ſpitzem Pfahlwerf eingezäunt 
war. Außerdem jchloß noch ein Wajjergraben den Hof ab. 
Weithin fah man neben dem Wohnhaus mit den gefreusten 
Dferdeföpfen am Giebel die hohe Halle des Häuptlings, aus 
ſtarken Eichenbalfen gefügt. Diele Holzjäulen, mit reichem 
Schnitzwerk und Schilden gefhmüdt, trugen das mächtige 
Dad. An den Wänden ringsumber lief eine Erhöhung, wo 
die Alteiten und Sührer jagen, wenn wichtige Beratungen 
gepflogen wurden oder bei feitlichen Gelagen die Metfrüge 
kreiſten. 

heute am Julfeſt war die Halle mit Sichten- und Kiefern⸗ 
grün feſtlich geihmüdt. Ein üppiges Mahl krönte das ۰ 
hierzu hatten Jagdzüge in den umliegenden Wäldern reiche 
Beute geliefert. Sie lag im Schnee und harrte der 0 
bereitung. Am Julfeit, dem höchſten Seit der Germanen, 
zeigte [i der Hausherr gebefreudig und fpendete, was 
Küche und Keller bargen. Die Stauen rüjteten das Seit. 
Die Dorräte wurden geprüft. Da fehlte nichts, was den 
Gaumen 3u erfreuen vermodte. Wurſt, Schinken, Braten 
von allerlei Wild und Haustieren follten die Tafel zieren. 
Man ۱988۲6 das Sleifch des Wifents und des ۲ 
nicht minder als das des Pferdes. Pferd und Stier waren 
dern Sonnengott geheiligt, ihr Fleiſch zu ejjen, war beſon⸗ 
derer Dorzug. Aber das Hauptmahl des Julfeites war 
ooh das Sleiich des wilden Ebers, der auch unter der 
Jagdbeute war; an einem Stüd gebraten, wurde er aud 
ganz auf die Tafel gebracht. Es wurden auch die Fäſſer 
und Krüge nachgejehen, die den würzigen Met enthielten, 
der das Herz der Männer in diejer heiligen Nacht er- 
freuen 6. 
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Auf erhöhten Sit in der durch Sadeln erleuchteten Balle 
]وا‎ Hermann, der Sürft der Cherusker. Er hat zum Julfeit 
vornehmen Beſuch geladen. Sein fcharfes Auge überblidt 
die Reihen an den Bänken, wo heute nicht nur Cherusfer 
lißen, fondern friedlich die Genofjen anderer Stämme von 
der Oberweſer, der Lippe und Ems. Neben ihm {iken die 
Schlachtgenoſſen vom Teutoburger Wald: Wulfbart, der 
Sührer der Brufterer, Diethelm, der Marjer Häuptling, 
Athaulf, der Herzog der Katten, und der mit dem langen 
wallenden Bart ijt Jnguiomer, der Oheim ۰ 

Etwas abfeits, an eine Säule gelehnt, die ein mächtiger 
Römerſchild ſchmückt, jehen wir den hochgewadjjenen Sänger 
Uttam mit einem jungen Katten im Geipräd). 

„Sahſt du, Utram, heute die jchöne Priefterin im Wagen 
mit Sreyers Bild durch das Dorf fahren? Du nidjt. ۶ 
du, woher jie fam?“ 

„Belgi, ein Stalde weiß viel, weil er viel herumlommt. Er 
tennt aud Diethelms, des Marjerherzogs Tochter Heide- 
gard. Sie ijt ۲۵ jchön, daß fie fich jelbit mit Thusneldens 
Liebreiz vergleichen könnte.“ 

„Sprich heute nicht den Namen Thusnelda aus, Utram“, 
beijchwor der junge Matte den Sänger. „Des Sürjten Ders 
mann Stirn iſt umwölkt und will zu den Steuden des Jul- 
fetes nicht ۳ 

„ja, viel Leid iſt uns widerfahren in all den Jahren, und 
der Sieg der großen Schlacht im Teutoburger Walde 1۱ ver- 
blaßt. Aber nicht nur dem Sonnengott zu Ehren jißen die 
häuptlinge der Stämme heute unter Hermanns Dad. Diet- 
helms Land wurde von den Römern verwültet, als die 
Marjer den Göttern opferten. Dein Land, Helgi, überfiel 
6010۲ Germanicus im vergangenen Sommer und 3erjtörte 
euren Sit Mattium. Auch Hermann fonnte den verräte- 
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riichen Segejtes nicht beftrafen und feine Gemahlin nicht 
befreien. Du weißt, Germanicus kam ihm, dem Derräter, 
3u Hilfe und nahm Thusnelda gefangen. Segejtes glaubt, 
ihm und jeiner Tochter würden wohl die größten Ehrungen 
in Rom zuteil. Hermann Tennt die Römer beſſer als fein 
Ihurkiiher Schwiegervater. Der Cheruskerfürſt und die 
Sührer der anderen Stämme wiljen aud, daß der Srühling 
die Schwertreije und damit neue Kämpfe bringt. Doch Derz 
zeih, Helgi. Mir winkt der Sürft, da darf ich nicht verziehen. 
Wir ſehen uns wohl noch in der ۳ 

Des Sürjten Hermann tiefe Stimme [pra zu dem Sänger: 

„Das Julfeit it ein Streudenfeft, Utram, doch fehlt heute 
die Steude auf den Gefichtern meiner Gäfte. Der Met ver- 
iheuht die Sorgen nicht, und römilcher oder gallijcher 
Wein kommt in meiner Balle nicht auf die Tafel. Nun mußt 
ou, Stalde, durch deiner Harfe Spiel und deines Mundes 
Klang die Augen heller mafen. Du fennit die Zeit, Utram! 
Aud beim fröhlichen Schmaus liegt bei uns das Schwert in 
Reichweite. Und wenn die Göttin Oſtara uns Blumen jtreut, 
jo follen die Blumen nicht eher welfen, bis fie Römerblut 
rot gefärbt hat. Begeijtere die herzen der Germanen durch 
deinen Geſang.“ 

Und Utram fang. 

Er fang von Wotans wildem Heer. Don den tapferen 
Helden, die jauchzend auf fchnaubenden Roſſen durch die 
Luft jagten. Er jang, daß Seligfeit erjt im Siege, Glüd erſt 
beim Tode im Ritt nach Walhall liege. Der Tod auf dem 
Strohbett führe nicht zu den Wonnen Walhalls. Hur der im 
Kampfe gefallene Held werde von den weißen Walfüren zu 
Walhall vor des Götternaters Thron geführt. Dort in der 
Götter goldenen Ballen ſeien die reichen Tafelfreuden und 
nie verjiegenden Trinthörner. Dort [elen die reichen Jagd- 
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gründe und Föftlihen Kampfipiele. Dort finde man die 
Treuen, die für die heilige Heimaterde und des Haufes Herd 
gefallen find, wieder. Ste lebten in Walhall und in des Sän- 
gers Lied ewiglid) fort. 

Nach einer fleinen Paufe fang Utram von der Saljchheit 
der Römer, von Lift und Derrat, von Sittenverderbnis im 
gleigenden Rom. Er fang davon, wie die Römer mit Beil 
und Rutenbündel die freien Germanen 3u Stlaven maden 
wollten, wie ۱16 die deutihen Srauen und Mädchen nad) 
Rom fchleppten und ihnen das Blondhaar abichnitten, 
damit die Schwarzen Römerinnen es als Kopfpuß verwenden 
fonnten. 

Jäh unterbrach der Cherusterfürjt den Sänger. Er erhob 
ih und ſprach: 

„Eiögenojjen! Wer Rom Tennt, der wünſcht es ſich ۰ 
Und wenn unfere Lande römilch würden, wäre es bald mit 
der germanijchen Zucht und Sitte dahin. Einjt hatten aud) 
die Römer Tugenden, und Lieder bejingen noch heute 
manches edlen Römers ritterlichen Sinn. Aber das iſt längit 
vorbei. Ritterliche Tapferkeit, Götterglaube, Freiheitsſinn, 
Liebe zum Daterland Tennt der Römer kaum mehr. Sein 
Tun beberricht die Habjucht, die Leichtfertigfeit. Selbitfucht, 
Kriecherei, Derweihlihung und übertriebene Üppigfeit 
freſſen am Marf der Römer wie Gift. Weil im Innern des 
Landes alles faul ijt, müſſen die Römer auf Eroberung aus= 
gehen und andere Völker unterdrüden. Ich war in Rom. 
Ich habe dort nicht nur den Glanz der Belitenden gefchaut, 
ich Tenne auch das Elend der vielen Bejitlojen, die durd) 
Bettelpfennige das Leben frilten und vor den Schwellen 
der Käufer der Reichen herumlungern. Aus goldenen Shi] 
jeln prajjen die Reichen, dem in Lumpen gehüllten Dolfe 
fehlt das Brot. Selbjt Auguftus, der ein weiler Herricher war, 
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fonnte diefe Zuftände nicht meiftern. Kaifer Tiberius wird 
es noch weniger fönnen. Wollen wir freie Germanen 
Stlaven diejes entarteten Dolkes werden? Schon ſieht man 
dieje Zuftände nicht weit von hier am Rhein. Die Döllerei 
der Truppen veranlakt Germanicus, wieder in unjer Land 
einzufallen und unjere Dörfer zu verwüjten. Unfere heiligen 
haine werden zerjtört, und unjere Stauen und Töchter 
werden nah Rom in die 51096۲61 hleppt. 

Germanicus hat im verwichenen Sommer, als er in ۴ 
Land einbrad), die bleichen Gebeine der Römer im Teuto- 
burger Walde gejehen und blutige Rache geihworen. Zwar 
200 er [ih nad blutigen Gefechten an den Rhein zurüd, doch 
ehe die erjten Schwalben Tommen, wird er wieder auf- 
brechen und in das Land der Däter einfallen. Wotan, der 
Speergott, fieht zürnend, wie wir es dulden, daß die heiligen 
Eichen durch Römerhand fallen. Sollen die Götter uns und 
unjerem Lande gnädig fein, müjjen wir Sorge tragen, daß 
der Römer nicht ungeltraft Beil und Rutenbündel dur 
unjere Haine tragen darf. Unſer Erbübel ijt 96 ۰ 
Solange Germanien bejteht, haben jich die Stämme unter 
einander befehdet und befriegt. Bruderblut ift geflojfen um 
ein armſelig Stüd Weideland oder ein Dußend Schafe. Hur 
dadurch konnte es den Welchen gelingen, in unjer Land 
einzudringen. Die Legionen werden leicht mit einem Stamm 
fertig, aber ein Bund geeinter germanijcher Stämme würde 
Rom erbeben mafen. Sie fürchten uns, denn das Kriegs- 
geheul der Kimbern und Teutonen Hingt noch ſchrecklich in 
ihren Ohren. ber die Römer wiljen auch um unjere Sehler. 
Sie willen gejchidt mit glatten Zungen unſere Zwietradht 
3u ſchüren, und der einfache Bauer glaubt, was jo eine 
Natter zijcht, das Gift merft er zu ſpät. Habe ich doch in der 
eigenen Sippe Derräter am Volk (iken, weil ihnen das 
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römiſche Lajterleben bejjer gefällt als unjere 6 
Einfachheit. Mein Bruder Slavius und Thusneldens Dater 
find Römlinge, fie haben ſich von römijcher Derderbtheit ۴ 
ftriden laffen, ihnen it deutjches Land nichts anderes als 
Barbarei, weil fie es jo von den Römern gelernt haben. 

Wo 1۲ Barbarei? Dort, wo {ih die Gladiatoren gegen- 
feitig hinſchlachten, wo Menſchen und Tiere fi zerfleijchen, 
dort in den römiſchen Amphitheatern ijt blutrünjtige Bar- 
barei. Bei unferen Schwertipielen fließt fein Blut, bei 
unferen Königjprüngen über das Pferd bricht feiner den 
Bals. Wir wollen bei unjeren Spielen ur’ ۴ 
fein Blut jehen, wie das römijche Dolf, jondern wir jtählen 
den Körper zum Kampf für unjere freie germanijche Erde. 
Sort darum mit dem lügneriihen Wort Barbarei, das wir 
nicht Tennen, das die Römer nur fchufen, um uns unfere 
Landsleute abtrünnig zu machen. Unfere Männer und 
Stauen, die man nad) Rom verichleppt bat, werden es 
fennenlernen, wo Barbarei ijt. Bei uns ijt die nieörigite 
Iago freier als in Rom der Leibſklave des Kaifers, den ein 7 
Stirnrungeln des Herrichers töten Tann. 

Eidgenojjen! Die Gefahr ijt groß, und wir würden uns 
an unjeren heiligjten Gütern verjündigen, wenn wir jekt 
gegenjeitigen Hader austragen würden. Die abtrünnigen 
Stämme am Rhein und an der Donau haben wenig Lohn 
für ihre Römerfteundlichkeit erhalten. Uns würde es nicht 
beijer ergehen. Heute ۱۲۲ Winterfonnenwende — Julfeit. Bei 
diefem höchſten aller Seite pflegen wir feierliche 6 
abzulegen, die zu halten wir auf Leben und Tod gebunden 
find. Schwören wir heute, wenn der Eber auf der Tafel 
teht, nichts Törichtes, wie es oft jugendlicher Übermut und 
Metlaune eingeben. Dazu 1 die Zeit zu ſchwer. Schwören 
_ wir, dab wir einig Zzufammenjtehen wollen gegen der Römer 
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Habgier und Gewalt. Schwören wir, da bis zur nächſten 
Sonnenwende fein Römeradler mehr in deutſchen ۱ 
horitet. Wir wollen freie Germanen bleiben, und diejer 
Wille werde durch den heutigen Schwur zur Tat!“ 


Braujende Heilrufe durchdröhnten den Saal, die erjt ver- 
Hangen, als die jungen Krieger zum Schwerttanz ۰ 
Pfeifer begleiteten den Zug, den Belgî, der junge Katte und 
Sohn des Herzogs, in rotem Gewande anführte. Die anderen, 
swölf an der Zahl, trugen weiße Gewänder mit bunten 
` Gürteln. Das kurze blanfe Schwert, Sar genannt, hielten 
lie in der Hand. Dor den Dläßen der Sührer beugten [ie die 
Knie und ſenkten die Schwerter. Nach dem Klang der Pfeifen 
begann nun der Tanz. Derfchlungene Siguren wechfelten 
mit Reigen, wobei die bligenden Schwerter gegeneinander 
Hirten und der Schwertlönig die jchwierigiten Kampf: 
übungen ausführte. Dann vereinigten fich die flach und 
waagredyt gehaltenen Schwerter plößlih zu einem blin- 
tenden Scyild, auf den Helgi gehoben wurde. Hoch ۵ 
der Schwertichild über den Köpfen der Jünglinge, und der 
Schwertfönig grüßte mit gejentter Waffe die Sürjten. Dann 
glitt der Schild 3u Boden, jchnell löſten fi die Klingen, und 
aufs neue, doch in tollerem Wirbel begann der 6 
Reigen, daß die Sunfen jprühten. Schlieglid) orönete {ih 
die Heine Schar zum Zuge und ging unter Gejang des 
Schwertliedes zur Tür hinaus, vom lebhaften Beifall der 
Zufchauer verfolgt. 


Der Lärm an hermanns langen Bänten* wurde lebhafter, 
je näher die Nacht herbeirüdte. Der Met und das braune 
Bier der Germanen taten ihr übriges, um die Sejtfreude 
su erhöhen. 
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Da unterbrachen plößli drei harte Schwertfchläge, die 
Sürjt Hermann auf die Tafel tat, den lärmenden Jubel. 
Langjam legte jich das Getöfe, und es wurde ganz till. Die 
ganze Derfammlung der Germanen erhob jih und [tand mit 
gebeugtem Haupte in feierlicher Erwartung. Diejer Augen: 
blid, der Höhepunft des Julfeites, gehörte ganz dem Sonnen: 
gotte Steyer. Sechs Fräftige Männer trugen auf fchwerer 
Holzplatte einen ganzen gebratenen Eber herein, der auf 
die Mitte der Tafel gejeßt wurde. Es war Steyers Eber, 
der Sühn-Eber. | 

Binter dem Eber ftand Utram, der Sänger, mit dem koſt⸗ 
baren Bragibecher. Bragi war Wotans Sohn, der 0۱6 01 
die Geſangskunſt gelehrt. Es begann die feierliche Schwur= 
handlung in der Sonnwendnadht, wo man beim Schwur den 
Blid nad) oben wenden mußte, da der Sonnengott vom 
himmel in die Halle blidte. Jm feierlihen Gang traten die 
Männer an den Eber heran. Zuerjt Hermann, der Sührer 
der Cherusker. Er legte die rechte Hand auf den Eberfopf, 
die linfe auf den Rüden des Tieres und blidte nach oben. 

„Gott des Sonnenlichts, ich ſchwöre in diejer heiligen 
Nacht, alles daranzujegen, die Heimaterde, die heiligen 
haine vom Römerjocd zu befreien, und jollte ih es mit dem 
Leben bezahlen!" 

Seierlich hallten Hermanns Worte durch die Stille der 
halle. 

Utram, der StTalde, reichte dem Cherusterfüriten den 
Beder zum Trunf. „Gelobe dem Bragibecher, was du 
gejagt.“ 

Hermann nahm den [weren Silberbedher und tranf den 
Met. Er ſetzte ab und jagte laut: „Ich gelobe es.“ 

Der Schwur beim Bragibedher war ein heiliger Eid, den 
einer ungejtraft brechen durfte. 
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Athaulf, der Katten Herzog, trat an den Eber: 

„Ich ſchwöre das gleiche und treue Gefolgichaft unjerem 
heerführer Hermann.” Und er befräftigte es durch den 
Trunk aus dem Becher des Bragi. 

Die hohe Geitalt Inguiomers, des Oheims von Hermann 
und alten Reiterführers im Cherusferheere, hatte fchon ein 
vom Ejjen und Trinken gerötetes Geficht, als er fröhlich an 
den Eber herantrat. 

„Meine Roſſe, das jchwöre ich, follen die Römer wie ein 
Kornfeld 3ertreten!” 

hermann hob warnend die Hand. „Inguiomer, teurer 
Obeim, du bajt troß deiner ſechzig Jahre immer noch das 
feurige Blut eines Jünglings in den Adern. Denke an das 
Römerlager Cäcinas, des Legaten von Germanicus, wo 
du manchen Reiter und manches Rob laffen mußtejt. Allzu- 
heiß ۱۲ auch nicht gut!” 

„And allzu zaghaft auch nicht, Hermann. Auf treue 
Waffenbrüderihaft! Treuhand allen Sreunden in der 
halle!“ 

Dem wackeren alten Reitersmann konnte niemand gram 
ſein. Durch ſeine ſtürmiſchen Angriffe hatte er manche 
Plane hermanns vernichtet, und er hatte auch die Haupt- 
ſchuld an den Schlappen, die die Germanen im lebten 
Sommer erlitten hatten. Aber er war audy ein herrlicher 
helê, zu dem die Jugend begeijtert aufblidte. 

Nun traten Wulfhart, der Häuptling der Brufterer an 
der Ems, und Diethelm, der Marferfürft, an den Eber und 
Ihwuren Treuhand und Waffenbrüderjchaft. 

Dann [tand Utram, der Sänger, am Sühn-Eber. 

„Steyer, der du die Winterriejen vertreibit, hilf uns, die 
Römer über den Rhein zu jagen. Ich jchwöre, die Leiter zu 
zerſchlagen und zum Schwerte zu greifen, wenn Hermann 


26 


auszieht, um den Seind 3u juchen. Der Harfe Klang ertöne 
erit wieder, wenn Germaniens Boden frei 1 von den 
römischen Legionen.” 

Schwertihwur, Treuhand dem Sührer und Bluthand den 
Römerhorden gelobten die Mannen insgejamt in Hermanns 
halle. 

In jugendlidem Seuer gelobte Helgi, Athaulfs Sohn, 
folgendes: 

„Auf dem Schlachtfeld erfämpfe ich mir durch eine Helden- 
tat Heidegard, Diethelms Tochter!” 

Ntram reichte ihm lächelnd den Bragibecher. 

„An der Heldentat zweifle ich nicht, Helgi; doch was jagit 
du, wenn Heidegard keinen Katten mag?” 

„Sie wird [hon mögen, Utram. Was ich gejagt, gelobe 
ih!” Und in einem Zuge leerte der junge Held den Becher. 

Utram ſah mit Stolz auf ihn und jagte: „Gebe uns Dotan 
lauter jolhe Männer und dem Hermann Zius Schwert, 
dann find die Römer bald aus deutichen Auen verſchwunden.“ 

„Das it mit Zius Schwert, Utram?“ Helgi forjchte wiß— 
begierig. 

Der Kattenfürit, Helgis Dater, hatte die legten Worte 
gehört und begehrte gleichfalls Antwort. 

„Don des Kriegsgotts bligendem Schwert habe ich mans 
cherlei raunen hören, Sänger. Weißt du mehr davon?“ 

Der Gefragte erwiderte: „Ich will es zu uk 1۱۱۱۵ ۲ 
der Gälte gern verkünden.” 

Athaulf flüfterte Hermann etwas zu, und diejer gebot mit 
lautem Schwertichlag Ruhe für den Sänger. 

Utram begann: 

„Ihr wißt, Siu ۱۱ unſer Schwert- und Schladhtengott. Er 
reitet neben Wotan uns in der Schlacht voran. Ziu bedeutet 
Glanz und Ruhm. Er ift der leuchtende Himmel. Und ihr 
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Jungen prägt es euch ein. Wenn diejer morgens im 2 
denen Glanze jtrahlt, dann bat Ziu feine feurigen Roſſe 
eingelpannt und fährt in feinem Wagen hinauf, das bligende 
Schwert in der Hand, die Menſchen zur Arbeit oder zum 
Kampf in der Seldſchlacht 3u weden. Wohl ift Wotan der 
hHerr der Schlachten, der feinen nie fehlenden Speer Gungnit 
über die Heere wirft, damit das Zeichen zum Kampfbeginn 
gebend, aber jein Zwed 1۱۲ nur der Kampf an ih, daß ihm 
die Walfüren die gefallenen Helden zu den lichten Höhen 
Walballs führen, damit er jtark ift, wenn einjt der lebte 
Kampf mit den Mächten der Siniternis beginnt. Anders 
Ziu. Er ۱۱ der Schlachtengott, der den Kampf lenkt, der den 
Sieg verheißt. Ihn rufen wir an, wenn wir in die Schlacht 
ziehen. Unjer Schlachtruf, der die Römer |chredt, iſt: ‚Ziu! 
Ziu! Und Zius Schwert ift fein Zeichen, wie Wotans Zeichen 
fein Speer und Donars der Hammer Miölnir. Zius Schwert 
wurde einit von fachlundigen Schmieden verfertigt. Kein 
Schwert der Welt ijt mit ihm 3u vergleichen. Doh Ziu Des 
191 es nicht mehr. Es ift ihm entwendet worden.” 

Ein Schrei ging durd) die Halle. „Wer hat Zius Schwert? 
Wer hat es ihm entwendet?" 

Utram ſenkte die Stimme und fagte traurig: „Wer das 
Schwert dem Gott entwendet, weiß niemand. Waren es 
die Zauberzwerge? Waren es die Riejen, die den Göttern 
feindlich gejinnt jino? Wer weiß es! Ich fünde nur, was id) 
von dem Sciidjal des Schwertes weiß. Hört die Kunde: Zu 
dem römijchen Statthalter Dergilius, der in einem Kajtell 
wohnt, wo der Main fi mit dem Rhein verbindet, und das 
die Römer Mogontiacum* nennen, fam eines Tages ein 
Stemdling. Er war ein hochgewachſener Mann mit leud)- 
tenden Augen und hobeitsvollen Zügen. Es mußte ein 

* Das heutige Mainz 
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Götterwefen fein, denn überrafchend, von den Wachen ۶ 
bemerft, jtand er urplößlid in des Römers Zelt. 7 
Stemde ſprach zu Dergilius: 

‚Dergilius, dich habe ich auserjehen, um fortan diejes 
Schwert zu führen, denn ich habe dich als einen Mann ohne 
Tadel und von zäher Tapferkeit erfunden. Nimm diejes 
Schwert aus meiner hand! Wenn du es ſchwingſt, werden 
dir nicht nur die Römer, fondern vor allen Dingen die Ger— 
manen in deinen Legionen folgen, wohin du jie immer 
führen magſt, und der Sieg wird ſich unfehlbar an deine 
Serien ۰ 

Mit diefen Worten 309 der Sremde aus einer ۶ 
baren ſchlichten Scheide ein Schwert mit |o ۲ 
Stahl, daß der Selöherr erjchredt zurüdfuhr. Auf dem glän- 
zenden Stahl waren geheimnisvolle Runen eingerikt, die 
der Römer voller Scheu betrachtete. Als Dergilius 3ögernd 
das Schwert ergriffen hatte, rief der Fremde: ‚heil dir, 
Dergil, nun unüberwindlicher Selöherr, bald Cäſar, bald 
Augujtus und Imperator in Rom!‘ Dann war der geheim- 
nisvolle Fremdling plößlid) wie vom Erdboden verfchwunden. 
Der Selöherr jah ihn nicht gehen, aud) die um das Zelt auf: 
geitellten Wachen fahen ihn nicht. War es ein verzauberter 
Elf? War es ein Götterbote? Wer weiß es! 

Dergilius betrachtete lange das blitende Schwert und 
verjuchte vergeblich die Runen zu entziffern. Er rief einen 
Häuptling der Dindelifer, die an der Donau wohnen, zu 
ih, und als diefer das Schwert erblidte und die Runen ſah, 
tief er entjeßt und verwundert zugleih: ‚Das 1 Zius 
Schwert!" Er beugte jein Knie vor dem Römer und gelobte 
ihm 1۲6116 

Als der Sänger ſchwieg, rief Helgi voll Zorn: „Sludy über 
den Dindelifer, der ſich dem Römer beugte!“ 
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Ruhig beſchloß Utram feinen Bericht: „Und das Schwert 
bewährte [i in Dergilius’ Hand. Wo er auch in Gallien 
feine Legionen ins Seld führte, immer heftete fich der Sieg 
an feine Aöler.” 

„Man follte ihm das Schwert, das Germanien gehört, 
entreißen!“ rief Helgi mit gerötetem Geſicht. 

fn der Bank, wo der junge Katte ۱۵۴, fpottete man 
über ihn. 

„Führſt große Worte, Helgi, aber wo bleibt die Tat? 
Schwureft du nicht auf dem Sühn-Eber, eine große Heldentat 
3u vollbringen? Bier 1۲ eine treffliche Gelegenheit!” 

Und ein anderer ſetzte hinzu: 

„Der Her3og der Marjer wird dir feine holde Tochter nicht 
verweigern, wenn du aus dem römijchen Kajtell Zius 
Schwert herausholit. Wir Tönnen es wohl gebrauchen.“ 

belgi fprang auf. „Hicht verfpotten lajje ich mich bier auf 
den Julfeit. Mein Schwur ۱۱۲ heilig! Utram, reiche mir noch 
einmal den Bragibecher, auf daß ich عه‎ ۳ 

Der Sänger hob warnend die Hand. „Du trankſt zuviel 
des jchweren Metes, Helgi. Ein Schwur ijt leicht getan, doch 
Ichwer ift es, ihn aud 3u halten.” 

hermann trat unter das junge Dolf und fragte, was es 
gebe. 

helgi rief: „Mein fiegreicher Sürft, duldeft du, dab des 
Schlachtgottes Schwert in Römerhänden ۳ 

„Sch holte es mir lieber heute als morgen”, fagte Hermann 
lächelnd. 

„Helgi holt es dir, Sürft! Gib mir den Becher, Stalde! 
So!“ Der junge Katte redte [ih hoch. „Nun hört: ih trinte, 
den Schwur erneuernd: ih hole dem Sürjten ا‎ das 
Schwert 1۳ 
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Der Eherusterfürft [ah den Jüngling erjtaunt an. „Diel 
wagit du, Helgi! Kaum kommſt du lebend zurüd aus dem 
Römerlager.” 

helgi entgegnete ۱۵1۸: „Derliere ich das Leben, holt mid 
die Walmaid 3u den Göttern. Dor Wotan werde ich be- 
ſtehen!“ 

hermann nickte. „Wenn man etwas erreichen will, muß 
man ſich ganz einſetzen. Reiſe, Helgi! Einen Kettenpanzer 
nimm von mir als Angebinde. Es iſt ratſam, wenn du dich 
۳0111107 7 

Diethelm, der Marfer, nahm fein Schwert von der Seite 
und gab es Helgi. „Dies Schwert ijt zwar nicht gleichzus 
legen mit Zius Schwert, doch haben es 016 ۰ 
Alfen geichmiedet. Nimm es und führe es mittapferer Hand!” 

Dom Sit der Stauen war die liebliche Heidegard an des 
Daters Seite getreten und jchlang ein blaues Band um des 
Schwertes Knauf. 

„Ich vernahm deinen Schwur, Helgi. Bringe mir das 
Band ۱۱۵۵۲6۱ ۳ 

„Nur ۱۱6۵۲61, holde Jungfrau! Sonft reite ich in der 
Einherier Heer*!” rief Helgi vor Steude errötend zurüd. 

Wulfhart, der Brufterier Oberhaupt, nahm feinen Eifen- 
hut vom Kopfe und drüdte ihn in Helgis blonde Lodenfülle. 

„Aimm ihn, er ift ein Tunftvoll Wert und wird dich vor 
Römerftreichen ۳ 

Kräftig jchlug der Reiterführer Inguiomer Helgi auf die 
Schulter. 

„pen Rotfucdhs Suttnir, das beite Pferd meines Haules, 
ſchenke id) dir, Helgi. Reite ins Land und mache unferer 
Sache Ehre!” 


* 


* Das Heer der toten germanijchen 0 
31 


Das Julfeſt war verraufcht. Alm andern Tage jchritt Helgi 
dur) den winterlihen Wald zur heiligen Donareiche, um 
der Götter Segen für feine Schwertreife zu erbitten. Über 
Nacht war Meujchnee gefallen, der nur einige flüchtige 
Sudsipuren aufwies. Lautloje Stille herrichte unter den 
Bäumen, deren Tahle Wipfel jich nur leije regten. Wotans 
wildes Heer war vorübergezogen. Zwei Raben jtrichen 
durch die Alte, als Helgi den heiligen Hain betrat. Der 
Füngling ſchaute den ſchwarzen Dögeln nad. Er dachte, ob 
es Wotans Raben jeien, die der Göttervater ausjchidte, um 
die Welt zu erfunden. Er ſchickte jie aus, wenn Großes 
bevoritand, und Großes war ja auch am Werf, das [69 im 
Rate der Häuptlinge beiprochen wurde. Er wollte ja nur 
ein kleines Stüd diejes großen Wertes vollbringen, das der 
Befreiung Germaniens galt. So jah er der Rabenflug als 
glüdhaftes Zeihen an und bat den ۵ um 
Beiltand. 

Da ftand urplöglid, wie aus dem Erdboden gewadjen, 
ein überirdijch ausfchauendes Weib vor ihm, groß, in grauem 
Gewande, ſchlicht, doch voll Töniglicher Haltung. 

„Wer bit du?” fragte 1016۶ ۰ 

„Kunbolde nennen mich die Hornen, denen ich verwandt 
bin. Schidjalsfrau bin ich und Schidjale verfünde ih. Den 
Drufus warnte ich, den Hermann ermahnte ih.“ 

„Was kündet mir die اه اد‎ 

„Dein Schidjal hängt an des Landes Schidjal. Du biſt nur 
ein Teil der Kraft, die na oben drängt, um Licht und عم‎ 
heit 211 erlangen, wie der Saft, der jich ſchon 1691 in den 
Bäumen regt, obwohl noch alles im Winterjchlafe liegt.” 

„Die wird das Schidjal diejes Landes fein?” 

„Wo Großes gewollt wird, wird Großes vollbracht. Wo 
Zwietracht nicht wohnt, ift Siu im Bund.“ 
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„Werde ich Zius Schwert erringen? Sage es mir, Run- 
holde!“ flehte der Jüngling. 
Das graue Weib hob den Arm und jagte langjam: 


„Nicht kommſt du zur Zeit. 
Doch fet dirs nicht leid. 
Donars hammer befreit.” 


Ehe noch Helgi den Sinn diejer rätjelhaften Worte ers 
faſſen fonnte, war die Schidjalsfrau verfchwunden. 

Wer war Runholde? 

helgi wußte aus dem Glauben jeiner Däter, daß unter 
der Weltejche, dem Rieſenbaum, der alle Welten zufammen- 
hielt, die drei Schidjalsichweitern, die Hornen, ſaßen, die 
die Schidjalsfäden jpannen und die Zukunft Tündeten. Sie 
waren nicht nur voller Weisheit, jondern bejtimmten aud) 
den Lebensfaden der Menichen, den 116 |pannen. Sie ſpannen 
härene, jeidene und goldene. War ARunholde eine der 
Rornen oder eine andere Schidjalsjchweiter, die ſich oft bei 
der Geburt eines Kindes einfinden und das Geidid arz 
lagen? Dunfel war der Sprud. Sollte es ihm nicht oder zu 
ſpät gelingen, Zius Schwert dem Hermann in die Hand zu 
drüden zum Sreiheitsfampf gegen die römijchen Unter 
drüder? Dod follte ihn des Donnergottes Hammer Dez 
freien. Das Tonnte doc) nur im Sommer jein, wo 5 
Blikjtrahl durch die Wolken fuhr. Und zum Srühjahr wollten 
doch die Stämme ſchon aufbrechen gegen das Römerheer. 
„Nicht kommſt du zur Zeit.” So hatte die graue Wahrjagerin 
geiprochen. Doch was follte das Grübeln? Zurüd zum Dorf 
und den Suttnir gezäumt! oh heute wollte er nach 02 
tiacum reiten, das am Rheine liegt, wo der Main in ihn 
mündet. Er wollte reiten unter der Götter Schuß und mit 
dem blauen Band der holden heidegard am Schwertfnauf. 
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Als Helgi {einen Rotfuchs beitieg, hatten {ih [hon die 
Häuptlinge von ihm verabjchiedet, denn es galt Kriegstat 
zu halten. Als Helgis Pferd dem Dorfausgang zujtrebte, 
hörte man in der Halle Hermanns volltönende Stimme: 

„zegat Aulus Cäcina ift ein erfahrener Kriegsmann, der 
jich viel Lorbeeren in Möfien* gegen die Pannonier erwarb. 
Jh habe {eine Kriegstunit im vorigen Sommer Tennen= 
gelernt. Er war es, der dem Germanicus riet, gegen Athaulfs 
Land 3u ziehen, während Germanicus gegen mich 309. 
Gleichzeitig an verjchiedenen Stellen zuſchlagen, 1۲ die 
Taktik Gäcinas, die wir uns merfen müjjen. Wohl zwangen 
wir ihn, ji an den Rhein zurüdzuziehen — dent an die 
große Reiterjchlacht, Inguiomer! —, aber der ſchlaue Suchs 
hat uns ۵00۲ mandhe Schlappe beigebracht. Darum bier ein 
ernites Wort. Es geht nicht mehr an, dab jeder Stamm auf 
eigene Fauſt den Kampf führt. Es geht auch nicht ar, den 
Kampf um des Kampfes willen 3u führen. Das gilt dir Des 
fonders, Oheim Inguiomer. Wir dürfen nie das Endziel 
aus dem Huge verlieren. Es ijt jchön, das Leben auf der 
Walſtatt auszuhaucdhen, aber wir haben nur ein Leben zu 
verjchenten, darum it es nicht nötig, es leichtfertig aufs 
Spiel zu fegen, mögen Walhalls Wonnen noch ۲۵ [hon ۰ 
Solange wir auf diefer Erde jtehen, haben wir irdiſche Ge— 
ihäfte. Es gilt, der Däter Land zu befreien; dafür jegen wir 
unfer Leben ein, werfen es aber nicht weg, um 1116 
Wonnen 3u genießen. Unfere Schwerter follen Römerjchädel 
Ipalten, das Tönnen fie nicht, wenn ihre Bejißer auf weißen 
Wolfenpferden nah Walball reiten. Wir Treugen nicht 
unfere Schwerter mit den Römern um der Kampfesfteude 
willen, wir fämpfen um unjere Steiheit! 

Als {ih Legat Cäcina unweit des Rheines im fejten Lager 
‚ * Land zwilchen dem Balfan und der unteren Donau 
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verſchanzte, riet ich, die Römer nicht anzugreifen. Wozu 
auch? In Sumpf und Morajt erwilchen wir {ie leichter, wir 
haben das doch im Teutoburger Walde gejehen. herr Wulf- 
hart ۱۵۵۷6 einjt, es jei mehr Ehre, den Römer in ۴ 
Lager anzugreifen. Wir haben gejehen, wohin dieje Mei- 
nung führt. Ihr habt gegen meinen Rat das Lager Cäcinas 
angegriffen. Bejonders Inguiomers Reiter glaubten das 
Lager im Sturm nehmen 3u fönnen. Troß aller Tapferkeit 
waren die Schilöfröten* der Römer und die Trefflicherheit 
ihrer Speere dein Unglüd, Oheim. Du jchlugjt meine War- 
nung in den Wind, die Solge war eine blutige Niederlage 
der Germanen. 

Eidgenoffen und Sreunde! Es iſt nicht Herrſchſucht und 
Eitelkeit, wenn ich euer Sührer ſein will. Es braucht aud 
fein verletzter Stolz {iQ zu regen, wenn i fage, in der Selö- 
ſchlacht müſſen unbedingt meine Anordnungen befolgt 
werden. Darin beiteht eben der Erfolg der römijchen Kriegs 
funft, daß nur einer befiehlt und alles ihm gehordt. Man 
kann nicht immer fo, wie man mödte. Man muß mit Ge— 
duld den Augenblid abwarten, der den ficheren Sieg bringt. 
zeider bat diefer Mangel an Geduld, vielleicht auch faljcher 
Ehrgeiz, uns dieſen Sieg immer dann entrijjen, wenn er 
uns fait ficher war. 

Cäcina wäre heute nicht mehr am Rhein, fondern er läge 
mit feinen Legionen in den Sümpfen und Mooren, wenn es 
nah meinen Ablichten gegangen wäre. Aber die Brufterer 
und meines Oheims Reiter haben fi am römiſchen Lager 
blutige Köpfe geholt. 

Das darf nicht wieder gejchehen. Hört alfo, Eidgenojien, 
meinen Plan. Wenn der Schnee jchmilst, ſtoßen die Stämme 


* Wenn die Römer ihre Schilde vereint über ſich wie ein jchüßen- 
des Dach hielten 
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211 mir auf diejer Seite der Defer. Im Süntelgebirge werden 
wir uns vereinen. Hier werden wir die Römer |chlagen. 
alien wir {ie nur über die Defer Tommen, zurüd kommt 
einer! Doch nur mein Befehl darf auf dem Schlachtfeld 
gelten, genau jo, wie bei den Römern auch nur des Seld- 
herrns Befehl gilt. Kriegszudt allein gewährleijtet den 
Schlachterfolg. Lernt aus den Mißerfolgen im vorigen 
Jahre, Sreunde!“ 

„War es nicht auch der Derrat des Segeites, der an dem 
Unglüd die Schuld trug, Held Hermann?“ fragte Diethelm, 
der Sürjt der Marler. 

hermanns Geſicht umwölfte ۰ 

„Wohl hatte ich, als ich Segeites’ Burg belagerte, die Be— 
freiung meiner Gemahlin im Auge, war aljo von meiner 
großen Aufgabe abgelentt. Man kann das wohl verjtehen, 
aber ich entſchuldige mih nicht. Es war ein Sehler, Ehe- 
gatte und Selöherr zugleich zu fein. Wer fein Daterland 
befreien will, wer diefer großen Sache dienen will, hat alle 
anderen Wünſche und Heigungen zurüdzuftellen. 

Run, das 1 vorbei! Mein Ehegemahl Thusnelda ift in 
Römerhand, iſt vielleicht ſchon mit ihrem ſchurkiſchen Dater 
auf dem Wege nad) Rom. Mögen die Römer den Segeites 
dort ehren, froh wird er diejer Ehren nicht werden, denn 
daran klebt Germanenblut und Daterlandsverrat. Ich aber, 
ungefejjelt von allen Rüdljichten des Herzens, will jet nur 
den Haren Deritand auf ein Ziel richten: die Römer zu Derz 
nichten !“ 

Die Sührer der Brufterer, Katten und Marfer jowie In— 
guiomer und andere Edle erhoben ۱۱ und riefen: 

„Heil, Hermann! Sei unfer Sührer!” 
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Diele Tage und Nächte war Helgi, der junge 6 
held, durch die deutichen Wälder jüdwärts geritten, ۲ 
im Sattel jchlafend. Troß der weiten Schneegefilde, die Weg 
und Steg verdedten, wußte er doch Beicheid. War es doh 
das Land der Katten, fein Heimatland, das ۰۲ ۰ 
Es war ein großes reiches Land, das bis an den Main ſtieß 
und vor deilen Grenze Drujus das Kajtell Mogontiacum 
gebaut hatte, Helgis Ziel. Doch wohin ihn fein braver Rot- 
fuchs auch führte, überall traf er auf die Spuren der mord= 
brenneriihen Römer. Trümmerhaufen über Trümmer: 
haufen. In Schutt gelegte Dörfer und Höfe, verödet lie- 
gende Befeitigungen 3eugten davon, dab hier die Katten 
von den Eroberern überfallen worden waren. helgi entjann 
fi) noch der Schrednijje. Es waren faum neun Monate ber, 
als Germanicus ins Land der Katten einfiel und jogar feines 
Daters Sit, Mattium*, zerſtörte. Der Sürft war dann mit 
dem Reit feiner Krieger hinter die Defer geflohen, wo er 
fi) mit dem Cherusferfürjten vereinte. 

Dieje Schmach 3u rächen, war helgis einziges Denken und 
Trachten. Doch hieß es hier, wo überall Derräter lauerten, 
vorlichtig mit dem Ausdrud feiner Gefühle zu fein. Der ۶ 
mane hält nicht gern hinter dem Berge. Wo er habt, zeigt 
und jagt er es. Aber hier war Hermann, der Held vom 0-2 
burger Walde, jein Lehrer gewejen. ur dadurd), daß er bis 
vor der Schlacht den Römern ein friedliches Geſicht zeigte, 
fonnte er Darus in Sicherheit wiegen. Nur dadurch, daß er 
61 in Rom erlerntes römijches Gebaren zur Schau trug, 
lodte er die Römer in die Maujefalle. War der Römer fchlau 
und binterliltig, konnte er nur mit gleichen Waffen bejiegt 
werden. Plumpe germaniſche Offenheit, wie jie bisher gang 
und gäbe war, hatte hier feinen ۰ 

* Hauptjiß der Katten im hHeſſenland 
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Helgi war nicht, wie Hermann, in Rom gewejen, hatte 
römiſche Spradhe und Art nur unvolllommen gelernt, doch 
hatte er jo viel mit Römern verkehrt, daß er es ihnen ſchon 
nachmachen fonnte. ud trug er ein ficheres Geleit mit ſich, 
eine friedliche Botjchaft feines Daters an den römijchen 
Segaten Dergilius, die die Unterwerfung anbot. Eine Lift 
natürlich, denn wer dachte in Hermanns Lager an ۵۶ 
lihe Unterwerfung! Aber dieje Lift war nötig, denn wie 
tonnte fich Helgi allein als Seind ins römische Lager begeben? 
Das wäre eitel Wahnwib geweſen. Er mußte verjuchen, in 
des Statthalters Zelt zu gelangen, wo deflen Waffen ۰ 
Zius Schwert würde er ſchon herausfinden. Als friedlicher 
Unterhändler mußte er nahen, nur jo allein fonnte der Ders 
wegene Plan gelingen. 

fin der Grenze feines Heimatlandes lag abjeits der Heer- 
itraße ein einjames Gehöft, das von den Römern verſchont 
geblieben war. Wolfgram, ein alter Bauer, batte den 
Römern Teinen Wideritand entgegengejeßt, weil er auf 
Athaulfs Befehl Späherdienite tun jollte. Dieje übte er ge- 
willenhaft aus, und von einem Einfall der Römer von 
Mogontiacum aus hätte der Kattenherzog rechtzeitig er- 
fahren. 

Bei Wolfgram Tehrte, als der Tag ſich wieder einmal auf 
der langen Reife neigte, Helgi ein. Des Fürſten Sohn wurde 
mit großer Ehrerbietung aufgenommen. 

Der alte Bauer hörte mit großem Staunen Helgis Plan 
und von der großen Schwertreije der Stämme im Frühjahr. 

„JQ werde morgen weiterreiten, Wolfgram”, ſagte 0 
„JQ laſſe dir aber meinen braven Rotfuchs hier. Er hat viel 
Pflege und Ruhe nötig, denn es war ein langer und arz 
itrengender Ritt. Auch brauche ih den Fuchs, gut erholt, 
zur Rüdreife. Du wirjt mir ein anderes Pferd leihen, und 
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nad) dem dritten Tage meines Sortritts eifrig ſpähen, ob id) 
surüdfehre. Der Schneejpuren wegen reite ich im Bogen 
weiter und werde wohl auch im Bogen wieder zurüd- 
fommen. Dann werde id) zwei Tage und zwei Nächte bei 
dir verborgen bleiben, um die Derfolger abzulenten. Halte 
mir den Rotfuchs bereit.” 

fm andern Morgen ritt Helgi auf einem Braunen aus 
Wolfgrams Hofe ab. Er ritt in öftlicher Richtung, verſchwand 
im Walde und trabte dann der Grenze zu, wo unweit das 
römiſche Kajtell lag. 

Als der Wald ſich lichtete, fah er auch jchon die mächtigen 
Mauern und Wälle des Kaftells. Nun ritt er im Schritt und 
ſchwenkte öfters den Arm, bis ein Hornruf von den Zinnen 
ihm Zundtat, daß man ihn bemerft hatte. 

Delgi ritt einem fteinernen Aubßenwerf 3u, das durch eine 
Brüde mit dem Kaftell verbunden war. Eine ۵ 
Römer hatte diejes Werf bejet, und der Sührer fragte nah 
و611 ظ‎ ۰ ۱ 

„Jh babe eine Botichaft des Kattenfüriten Athaulf dem 
Selöheren Dergilius perjönlich zu überbringen.“ Helgi wies 
das Dergament mit fein jäuberlich gejchriebenen lateinifchen 
Schriftzügen und den Siegeln vor, ohne es jedoch aus der 
hand 3u geben. 

Der Kohortenführer gab zwei Legionären den Befehl, 
belgi zum Prätorium, dem Selödherrnzelt, zu führen. Die 
Soldaten fchritten ziemlich jchnell, fo daß der junge Katte 
faum 3eit hatte, die römilchen Befeitigungen, die ihn 8 
jehr feljelten, 3u jtudieren. Die Katapulte und Balliite, die 
Aries und wie all die Schleuder- und Rammajdinen heißen 
mochten, hätte er [18 gerne genauer angejehen, denn 0 
etwas muß ein junger Krieger gejehen haben. Die peinliche 
Ordnung im Lager, die vielen geraden Zeltſtraßen, die 
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Haltung der Kohorten und der Leibwachen erregten eben: 
falls Helgis Wißbegier und Erjtaunen. Er jah wohl ein, ۴ 
hermann reht hatte, wenn er jagte, die germanijchen 
Krieger fönnten von den Römern, was Kriegstunjt anlange, 
nur lernen. 

Aber auch bange Sorge beichlich den jungen Helden. Wie 
follte er mit Toftbarer Beute aus diefem feiten Lager wieder 
unbemerkt herausfommen, wo auf Schritt und Tritt Wachen 
itanden, wo alles jo eingerichtet war, daß niemand unge- 
lehen weder herein- nod hinausfam? Don einem hinaus⸗ 
ichleichen in der Nacht Tonnte nicht die Rede fein. Hier half 
nur Tedes Auftreten und Unerjchrodenheit. Er mußte fi 
das unbedingte Dertrauen des Befehlshabers erringen, ſonſt 
Icheiterte fein fühner Plan von vornherein. Ihm fielen wieder 
die Worte der Seherin ein, und er ahnte, dab er {iQ mit 
großer Geduld würde wappnen ۰ 

Mittlerweile war helgi mit den beiden Kriegern in der 
Mitte des Lagers angelangt, wo das erhöhte Selöherrnzelt 
ftand. Ein Sührer der Leibwahe trat vor und fragte die 
Soldaten, was es gebe. Helgi antwortete jtatt ihrer und 
begehrte den Statthalter in einer wichtigen Angelegenheit 
3u ſprechen. 

Das hobeitsvolle Auftreten des jungen Sürjtenjohnes 
flößte dem Römer Adtung ein. Er fragte höflich, was das 
für eine Angelegenheit fei. 

„sch bin Gejandter des Kattenführers Athaulf und habe 
ein wichtiges Schreiben 3u übergeben.” 

Der Leibwachenführer blidte auf das verjiegelte Derga- 
ment und ۱0۱۲10 dann in das Zelt des römiſchen Statthalters 
Dergilius. | 

Hac wenigen Minuten trat er wieder heraus und winfte 
helgi heran. Dann jtand er vor dem römijchen Heerführer. 
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Es war eine prunfhafte Erfcheinung mit prächtiger Rüftung, 
mit goldenem Schuppenpanzer und edlem Tuch befleidet. 
Aufrecht jtand er inmitten feines Zeltes. 

„Gib mir das Schreiben, Sremdling, das du mir an 
kündigteſt“, jagte Dergilius, 

helgi übergab das Pergament, und während der Statt- 
halter es erbrach und las, jah der junge Katte [ih im Zelte 
um, wo Rüjtungen, Schilde und Waffen an den Wänden 
hingen. Er war waffenfundig genug, um 3u fehen, was 
römiſche oder germanijche Schwerter waren. Dort im Binter- 
grunde hing ein Schwert mit langem germaniſchem Griff, 
unfcheinbar neben den anderen fojtbaren Waffen, denn eine 
Ihmudlofe Scheide verbarg die bligende Klinge. Das war 
weder ein Römerjchwert, nod) das eines vornehmen Seld- 
herrn. Dies und fein anderes war des Kriegsgottes Schwert! 
Wußte Helgi nun, wo es war, jo war ein gut Stüd Arbeit 
getan. 

Der Selöherr blidte auf. „Wie nennſt du dich?" 

„Jh bin Helgi, des Fürſten Athaulf Sohn!” Tautete die 
ſtolze Antwort. 

„sendet der Sürjt feinen leiblichen Sohn, möchte ich den 
Zuficherungen Dertrauen jchenfen. Doh allzuoft haben mid) 
Ergebenheitsbeteuerungen der Germanen enttäujcht. Zumal 
۱۵۲۶ Arminius ihr Sührer ijt. Wo weilt der Sürjt der ۳ 

„Er wohnt in einer Burg bei den Hermunduren am Ufer 
des Mains“, log Helgi fed. 

„Mir ward aber Kunde, daß er fich mit ۵6۲ ۴ 
vereinigt habe“, forſchte Dergilius finiter. 

helgi jchüttelte den Kopf. „Die Botſchaft trug dir ein 
Lügner 3U.“ 

„Wer weiß! Dein glattes Knabengeſicht fieht zwar nicht 
nad) Lüge aus, aber vielleicht liebt es der Kattenherzog, [ih 
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ſolch harmloſer Werkzeuge zu bedienen. Dorficht ift römifche 
Tugend. Du bleibjt wohlbewadt bier im Lager, bis der 
Stribling uns einen Aufbruch geftattet. Du kannſt uns dann 
als Wegweijer zum Heerlager deines Stammes gute Dienjte 
tun.“ 

„JD foll aber dem Sürjten die Antwort des Seldöherrn 
jehr bald überbringen”, jagte Helgi, der von den Worten 
des Römers wenig beglüdt war. 

„Sind die Katten friedfertig gefinnt, mögen ie es be- 
weijen. Die Antwort 11 nicht jo eilig.” 

„Iſt es Römerbraud), Boten fremder Sürjten wider alles 
Redt gefangen 3u halten?” Helgi fragte es erregt. 

„Du biſt fein Gefangener, helgi. Du bit als Gait in 
meinem Lager.” 

Dann wandte jih Dergilius zu einem Hauptmann ber 
9 

„Diejer junge germaniſche Fürſtenſohn ift mein Saft. Er 
darf ſich im Lager frei bewegen, doc) achtet gut auf ihn. Du 
baftejt mir dafür, daß er das Lager nicht verläßt. Errichtet 
fein Zelt neben dem der Leibwache.” 

Der Statthalter juchte diejen Befehl Helgi gegenüber zu 
mildern: 

„Es foll dir an nichts fehlen, junger Sreund. Du bijt mein 
Gaſt, doch verſuche nicht zu fliehen. Es wäre dein Tod. 1 
das Derfprechen deines Daters ehrlich, dann wird er nichts 
gegen dein Derweilen in Mogontiacum einzuwenden 
haben.“ 

Damit war der junge Germane verabichiedet und — Ge- 
fangener der Römer. Obgleich ihm dieje Lage jchwer auf 
der Seele lajtete, verzagte er doch nicht. Er mußte und 
würde fliehen, und wenn die Römer dicht wie ein Wald um 
ihn ftünden. Einjtweilen wollte er vorfichtig und unauffällig 
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das Lager erfunden. Zius Schwert zu erlangen, war dabei 
nicht einmal die ſchwerſte Aufgabe. 

Doh Wolfgram, der Tattifhe Bauer, wartete lange 
Wochen vergeblidy auf die Rückkehr des Sürjtenjohnes. 


* 


In dem römiſchen Lager am Rhein in Colonia Agrippina* 
verbradhte der Selöherr 6610۲ Germanicus, der Neffe des 
römiſchen Kaifers Tiberius, den Winter. Germanicus, der 
eigentlih des Kaiſers Augujtus Nachfolger werden jollte, 
war nicht nur ein tüchtiger Selöherr, fondern auch ein 
Dichter, der die lateinijche und griechiiche Sprache gut Dez 
berrichte. Don feinen Soldaten wurde Germanicus Derz 
göttert, jie hatten jogar bei Augujtus’ Tode gemeutert, weil 
fie Germanicus zum Nachfolger des verjtorbenen 5 
wünſchten. Diefe Meuterei war für Kaijer Tiberius der 
Grund, die rheinischen Legionen 3u bejchäftigen. Er jchidte 
fie gegen die Katten und Cherusfter. Doch Germanicus und 
fein Unterbefehlshaber Cäcina waren nicht {ehr vom Kriegs= 
glüd begünftigt geweſen. Sie hofften auf den Srühling, wo 
fie die germaniichen Lande bis zur Elbe unterjochen wollten. 

Sehr beliebt bei den Truppen war aud die Gemahlin des 
Seldherrn, Agrippina, die bei ihm weilte, nach der die 
Mülitärfolonie benannt war. 

Die [tole Römerin mit ihrer ſchwarzen Lodenfülle ftand 
vor einer noch jtolzeren Erjcheinung im blonden Haar: 
Thusnelda. 

Don Germanicus aus der von Hermann belagerten Burg 
des Segeites befreit, weilte jie nun mit dem Dater im 
römifchen Lager. Als Freund der Römer konnten Segeites 
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und feine Tochter ۲۱ im Lager frei bewegen, obwohl Thus⸗ 
nelda bitteren Haß gegen die Sremdlinge hegte. 

Agrippina redete der Germanin, die eines Hauptes länger 
als die Römerin war, gütlich zu. 

„Kann ich die Traurigkeit nicht aus deinem Herzen reißen, 
Thusnelda? Iſt es nicht viel fchöner bei uns, als in den un- 
wirtlihen Wäldern an der Wejer und Ems? bier haft du 
alle Freuden der Tafel, feurigen Wein aus italilchen Bergen, 
\höne Sklavinnen und edle Ritter. Und wenn du willit, 
. reifen wir nad) Rom, wo jebt ſchon Stribling ift und Blumen 
blühen.“ 

Thusnelda fchüttelte traurig das Haupt. „Mein Sinn 
161 nicht nach euren Sreuden, euren Göttern, ſondern nad) 
der Cherusferburg, wo Hermann, mein Gemahl, weilt.” 

„Aber dein Dater Segeites ijt doc) hier und wird von Ger- 
manicus mit Ehren überhäuft. Mein Gemahl wird dieje 
auch dir erweilen, wenn du es wünſcheſt.“ 

Die germanijche Sürftin blidte finiter. 

„Der Selöherr ehrt meinen Dater für den Derrat, den er 
an feinen Stammesgenojjen verübt. JQ will ۵۱6۱6 Ehren 
nicht teilen.” 

Agrippina legte begütigend die Hand auf die Schulter 
Thusneldas: 

„Wer wird fo hart von einem Dater jprechen! Dein Dater 
Ut Tein Derräter. Er will mit den Römern in Stieden leben 
und hat iQ nur von hermann abgewandt, der ein Stören- 
fried ijt. Wir bringen die Segnungen des Willens und der 
Kunſt in eure barbarijhen Wälder. Diele germanijche 
Süriten, die Rom fennen, willen das zu würdigen und gez 
währen den Römern freundliches Gaſtrecht. Aber die 
Wilden, die nichts von Rom wiljen, lehnen fi gegen die 
Römer auf.“ 
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„Mein Gemahl, Agrippina, ۱۲ fein Wilder. 1 
fennt Rom, ift römiſcher Bürger und Ritter. Er weiß 6 
Dorzüge wohl zu jchäßen. Aber er weiß, daß die Germanen 
alle römijchen Güter nicht für ein Gut eintaufchen möchten: 
die Steiheit! Der Germane beugt nidyt den ſtolzen Naden 
unter Beil und Ruten* der Römer. Und aud ih bin Ger- 
manin.” 

Die Römerin lächelte eigen. „Ich hörte wohl, daß du ۶ 
freiwillig Hermanns Gemahlin wurdejt. Der Cherusterfürft 
raubte dich nächtlich aus Segejtes’ Burg. So ijt es ood, 
Thusnelda?” 

„Wohl bin id) von Hermann geraubt worden. Wider den 
Willen meines Daters. Aber nicht gegen meinen Willen! 
Gern bin ich dem Herzog gefolgt und wäre noch heute bei 
ihm, wenn mein Dater midy nicht heimlich zurüdgeholt 
hätte, und wenn die Römer nicht Hermann angegriffen 
hätten, der mich befreien wollte.” 

figrippina fand Gefallen an der jtolzen Sürftin und um— 
armte ie. 

„Liebſt du den Cherusterhäuptling fo, dann wird es dich 
erfreuen 3u hören, dab er dem Germanicus Şehr vornehme 
Römer, darunter mehrere Tribunen, die er gefangennahm, 
als Löfegeld für deine Auslieferung anbot.“ 

Thusneldas Augen leuchteten. 

„And wird dein Gemahl dieje annehmen?” 

Die Römerin zudte die Achſeln. „Das weiß ich nicht. Auf 
meine Stage wurde mir von meinem Gemahl zur Antwort, 
dieje müſſe noch erwogen werden.” 

Thusnelda umfaßte die Hände Algrippinas. 

„Du biſt immer gut und freundlicd) zu mir. Schlage mir 
die Bitte nicht ab, tritt für meine Sreilafjung ein! Der Seld- 

* Das Rutenbündel mit dem Beil war das römiſche Machtzeichen 
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herr wird feiner fchönen Gemahlin diefe Bitte nicht Ders 
lagen. Was hat er auch an mir ſchwachem Weibe! Ein 
Tribun wiegt ihm doch [chwerer, und Hermann bietet ihm 
mehrere!” 

Mit einem freundlichen Blid umfing Agrippina die blonde 
Stau. „Jh will es verjuchen, Thusnelda, denn ich Tann dieſe 
blauen Augen nicht in Tränen jehen.“ 

Im Selöherrnzelt des Germanicus hatten fich viele rö- 
miſche Edle, darunter auch der Legat Cäcina, ſowie auch 
der Cheruskerfürſt Segejtes verſammelt, wo fie in eifriger 
Beratung faßen. 

Ein Bote aus Mogontiacum hatte ein Schreiben des 
Segaten Dergilius überbracdht, des Inhalts, die Katten feien 
sum Srieden und zum Bündnis mit den Römern geneigt. 
Der Überbringer, ein römijcher Hauptmann, wurde von 
Germanicus ausgeforjcdt. 

„Wer war der Bote, Hauptmann?“ 

„Kein Öeringerer als der Sohn des Kattenfürften Athaulf.“ 

Germanicus runzelte die Stirn. „Iſt das gewiß?“ 

„Es ift wohl nicht daran zu ۳ 

„Und von wo fam der Sohn des Sührers?“ 

„Don den Hermunduren, glaube ich, wo ſich der Katten- 
fürft mit feinen Scharen befindet.” 

Segeites fuhr von jeinem Sik empor. 

„Das 1 betrügerijches Tun. Athaulf weilt, wie mir meine 
Späher meldeten, im Lager der Cherusfer. Und jein Sohn 
helgi, um den Tarın es |۱0 nur handeln, war Schwertfönig 
beim Julfeſt in der Halle Hermanns. Ich bin wohl uner- 
richtet.” 

Germanicus ſchätzte den Cherusker nicht ſonderlich, doch 
war Segeites ihm ein gefügiges und brauchbares ۰ 
Mißtrauiſch ſagte er: 
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„Du unterhältit Derbindung mit den Cherusfern und 
ſagſt mir nichts davon, Segejtes?” 

Der verräteriihe Sürſt machte eine bejchwichtigende 
Handbewegung. 

„Es find Boten zu mir gelangt, die exit jet eintrafen und 
mir und alfo auch den Römern wohlgefinnt find. Jh habe 
nod andere Nachrichten.“ 

Dem vornehmen Römer war diefes Aingebertum zuwider. 
Er winfte ab. „Es it gut, Segejtes. Laß uns jebt allein, denn 
ich habe mit dem Legaten 3u ۳ 

Germanicus gab den Tribunen und anderen Edlen einen 
Wint, und fie verließen mit Segejtes das Selöherrngzelt. 

Cäcina, ein verjchloffener erniter Hann, war das Gegen- 
teil von Germanicus. Ein graujamer Zug ja um feinen 
Ihmalen Mund. 

„Was meinjt du, Cäcina, 3u dem Angebot des Hermann, 
sehn Römer gegen feine Gemahlin Thusnelda auszu— 
tauſchen?“ 

Der Legat machte eine abwehrende Geſte. „Was dieſer 
Cherusker jagt und vorſchlägt, ijt Lift und Betrug. Wie glatt 
war feine Zunge im Lager im Bruftererland*, mit der er 
Darus und feine Legionen in die Sümpfe feiner Wälder 
gelodt hat. Jd traue auch dem Segeftes nicht, doch hätte ich 
gern gehört, was er vom Julfelt der Germanen noc zu 
berichten weiß. Sicher wurden dort nicht nur wilde Eber 
verſpeiſt.“ 

„Ich brauche des Segeſtes ſchurkiſche Späher nicht. Ich 
kenne Armin und weiß, daß er im Frühjahr nicht untätig 
fein wird. Der Stiedensbotjchaft in Mogontiacum traue ich 
nicht. un, wir werden ja noch hören. Aber die Zehn Männer 
brauche ich aus diefen Erwägungen heraus um jo ۰ 

* An der Porta Weitfalica 
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Was joll mir des Cherusters Weib? Es ift mir nur zur 
Laſt.“ | 

Cäcina Schüttelte den Kopf. „Du denfit nicht an die Zu- 
funft, Germanicus. Der Kaiſer iff dir einen Triumphzug 
ſchuldig. Denke daran. Was aber wird das für ein Triumph- 
zug fein, in dem du nur einige gefangene germanilche 
Stlaven mitführft? Wird dein Triumphzug fi mit dem 
eines Cäſar meſſen fönnen? Bedenke doch, was es bedeutet, 
wenn du die Gemahlin des Siegers über Darus im Triumph?» 
zuge mitführjt! Die Römer werden dir zujauchzen, wie 6 
nod keinem Triumphator zugejauchzt haben. Dies follte 
dir mehr wert jein als zehn Römer.” 

Germanicus fah finnend vor {ih hin. „Magjt wohl recht 
haben, mein fluger Cäcina. Ja, das it zu bedenten. Doh 
will ih es die ſchöne Sürftin nicht merken lajjen, was ihrer 
harrt. Schweige darüber, ۳ 

„Hoffen wir, daß wir den Armin auf in unjere Gewalt 
befommen, wenn der Sommer jih neigt.“ 

„Wir werden diesmal aus allen Sehlern lernen, die wir 
im vorigen Jahre gemacht haben. Doch wie denkſt du über 
die Botichaft aus Mogontiacum? Sage deine Meinung.“ 

„Sie ift wie die deine. Es wird ein faljches Spiel ۳ 

„Jawohl. Die Germanen find einiger denn je. Dorjicht ift 
geboten. Ich hörte von dem Hauptmann, der als Bote fam, 
daß man den jungen Katten wohl verwahre. Schreib doch 
°an Dergilius, er ۱۵16 dies aud ferner tun und jeden Slucht- 
verjuch verhindern. Sür den Srühling befommt Dergilius 
no Befehl von mir, wohin er mit feinen Legionen 3U mars 
ſchieren hat.” 

Als Agrippina einige Stunden darauf ihrem Gemahl die 
Bitte Thusneldas vortrug, fchüttelte Germanicus den 
jtolzen Kopf: 
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„Weife Staatstunft verlangt, dal ich des 5 
Gemahlin als wertvolles Pfand in Gewahrſam behalte. 
Stauen jollen nicht durch Bitten meine Kreije jtören.“ 


Traurig teilte Agrippina der Germanin die Antwort ihres 
Gemahls mit. Sie riet dabei, doch Slavius’, des Schwagers, 
Einfluß auszunußen. Er gelte bei Germanicus viel. 


Slavius war, im Gegenjaß 3u jeinem Bruder Hermann, 
in römijchen Dienften geblieben und befleidete ſchon einen 
hoben Poften in unmittelbarer Nähe des Seldherrn. Er hatte 
feine ſchöne Schwägerin gern, ۵00 als fie ihm ihren Wunſch 
00۳۲۲116, ۲۷۵۲1۲6 er ihr ihn auszureden: 

„hermann würde im römiſchen heere jchon längjt das 
Amt eines Legaten befleiden, wenn er nicht die tölle Jdee 
hätte, Sührer der Barbaren 3u fein. Ein merlwürdiger Ehr- 
geiz! Und du willſt ihn darin beitärten, Thusnelda?” 

Die Sürltin entgegnete hart: „Hermann, mein 1, 
Ihüßt feine und meine Heimat. Ic) Tann einen Römerhaß 
wohl veritehen. Was wollen die Römer 0۳۲ 
Boden? 311 er römijches oder germanijches Land? Die Ders 
manen wollen nicht römijch werden, fie wollen bleiben, was 
fie find. Auch das verjtehe ich, denn Hermann, mein 2 
mabl, hat mir von Römerjitten genug erzählt, und bier im 
Lager Colonia Agrippina habe ich auch Augen und 6 
ehe und höre genug. Mir find meine germanijchen Sitten 
lieber.“ 

„Du warft nie in Rom, Thusnelda”, entgegnete Slapius. 
„Kennſt nicht die herrlichen Kunjtwerfe von Marmor und 
Gold, kennſt nicht Theater und Seite mit ihrem raujchenden 
Glanz. Was find eure Holzhäufer gegen die Marmorpalälte 
Roms! Cerne Rom erjt Tennen, und du wirjt, wie ich, über 
diefe kindiſchen Waldfeſte der Germanen lachen.“ 
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„Das mit meinen heimatlihen Wäldern zujammenhängt, 
it mir nicht lächerlich, fondern heilig, Slavius. Du kannſt ja 
denten, wie ou willft, aber erfülle meinen Wunfd. Bitte 
Germanicus, mid in die Heimat ziehen 3u lafjen.” 

Slavius verjprach es, bielt aber das Derjprechen nicht, 
weil er in feinem ganzen Wejen fein Germane mehr, ۶ 
dern ein Römer war. 

* 


Die Srühlingsgöttin Oſtara zog durch das Land. Der 
Göttin Blumen, die zarten Anemonen, ftedten ihre Köpfe 
heraus, und die Opferjungfrauen ſchmückten ihr Haar damit. 
Wenn die Srühlingsgöttin durchs Land ging, folgten ihren 
Schritten die Tiere des Waldes, die Dögel fangen in den 
Zweigen, von den zurüdgelehrten Schwalben wurde fie 12 
flogen. Die Kinder ſuchten die roten Oſtereier, denn das 
Rot war die Sarbe des Donnergottes, der der 0 
göttin mit dem wiedergefundenen Kammer voranichritt. 
Die erften mit diefen Hammer gejchleuderten Blite hatten 
die Erde aus ihrem Winterichlafe erwedt. 

Um ۵۱6۱6 Zeit rüdte Dergilius mit zwei römiſchen Legi- 
onen durch das Tattifche Land dem Norden zu. Germanicus 
hatte ihm den Befehl gegeben, bis zum Kajtell Allo an der 
Lippe vorzudringen und ſich dort mit Germanicus’ Legionen 
zu vereinigen. Jn Dergils Heere befanden ſich noch Hilfs- 
truppen der Öallier, Rätier 11۱۱۵ ۰ 

Auch der junge Katte Helgi war im Heer, wohlbewadt von 
der Leibwahe des Selöherrn. | 

Helgi hatte den ganzen langen Winter verſucht, einen Weg 
zur Slut zu erjpähen. Immer jah er ſich beobachtet, immer, 
auch des Nachts, erblidte er wachjame Römeraugen. Ja, 
als eines Tages ein Bote aus dem Lager des Selöherrn Ger- 
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manicus zurüdfam, ftellte man eine Wade vor feinem Zelte 
auf. Wie jollte es ihm da gelingen, das Schwert Zius zu 
hermann 3u bringen? Ohne das Schwert fam er nicht ۶ 
rüd, modte auch das Wert noch jo jchwer ۰ 

Dann plößli, als der Lenz ins Land 206, brachen die 
römiſchen Legionen aus dem Kajtell Mogontiacum auf, und 
der Selöherr befahl, Helgi folle mit ihm reiten, um ihm den 
Weg durchs Kattenland zu zeigen. Seinen Kopf würde er 
einbüßen, wenn er etwa die Römer irreführe. Einen foldyen 
Gedanken verwarf Belgî auch bald. Er kannte den Swe des 
Selözuges, er wußte, der Kampf galt den Landsleuten att 
der Defer. Und je näher er die Römer in diele Gegend 
brate, deito leichter Tonnte ihm eine Slucht glüden. 

Das Schwert des Ziu hing dem Selöheren Dergilius zur 
Seite, Helgi hatte das oft bemerft. Es paßte jchlecht zu der 
glänzenden Goldrüftung des Römers. Aber es follte ja 
überall zum Siege führen. Helgi ſchwur ſich, dab diejes 
Schwert eines germanijchen Gottes nie über Germanen 
liegen ſollte. 

Dergilius 206 am rechten Ufer des Rheines u der 
Ratten Land bis dort, wo der Stamm der Sigambrier 
wohnte und die Ruhr floß. Der Heereszug ging langjam, 
weil die Schneejchmelze viele Sümpfe und reißende Ströme 
geichaffen hatte. Der Seldherr hatte es auch nicht eilig, denn 
er brauchte nach Germanicus’ Anweilung erjt anfangs Juni 
das Kaitell Alifo zu erreichen. 

Ein heißer Maitag neigte {ih jeinem Ende zu, als Dergil 
fein Lager in einem Walde aufichlagen ließ. Der Himmel 
[tand voll drohender Wollen, und es war bereits in der 
liebenten Abendjtunde ganz finiter, als die Zelte aufge: 
ſchlagen wurden. Die Arbeit mußte wegen des drohenden 
Regents jehr ſchnell vor [iQ gehen, jo dab jeder Krieger Dollz 
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auf beichäftigt war. Gehörte es doch auch zu den Aufgaben 
des Lagers, einen feiten Wall aus Erde und Pfählen um 
das Lager 3u ziehen, um vor Überfällen ficher zu fein. 

helgi fand 18 deshalb unbeobachtet. Doch was half ihm 
eine Slucht? Das Schwert Zius hing am Gürtel des Seld- 
herrn, ihm es von der Seite zu reißen, wäre Wahnwitz 
gewejen. 

Da hörte er plößlich leije feinen Namen rufen. Er blidte 
` auf, und ein Laut der Überrafhung entglitt feinen Lippen. 

„Wolfgram, du? Wie Tommit du ins römische Lager?“ 

Der alte Katte legte den Singer auf den Mund. 

„Jh befinde mich im Lager der Dindelifer. Dort ۶ 
mid) Teiner, weil dort viel zujammengewürfeltes Dolf ein- 
herzieht.“ 

„Und was tuft du dort? Du wirft doch nicht auch gegen die 
Volksgenoſſen Tampfen wollen?“ 

„ein, id) ſäße auch noch auf meinem Hof, aber ich ſuche 
dich. Höre zu: vor etwa zwölf Tagen erſchien mir im Traum 
eine große graue Stau, ſo ähnlich ſtelle ich mir die Nornen 
vor, die das Schickſal ſpinnen. Dieſe Srau ſagte zu mir: 
‚Wolfgram, ſattle den Suttnir und reite dem Römerheer 
eilends nad. Suche Helgi und ſage ihm, Donars Kammer 
fet nicht weit.‘ Ich tat, wie mir die Stau geheißen. Dort in 
der Dferdefoppel it Suttnir verborgen. Keiner Tennt den 
Rotfuchs, doch du kennſt ihn gleich, wenn du ihn ſuchſt. Ich 
verjchwinde nun wieder, nachdem ich getan, was mir auf- 
getragen.“ 

„Sch danke dir, Wolfgram. Geh, damit unjere Zujammen- 
kunft nicht entdedt wird.” 

Wolfgram war verijhwunden, und Belgi dachte über die 
Worte naf. „Donars Hammer ijt nicht weit”, hatte jene 
graue Srau gejagt. War es nicht diejelbe, die ihm prophe= 
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20116: „Donars hammer befreit”? Er blidte zum Himmel 
empor, an dem ich ſchwere Wolfenballen türmten. Da, ein 
sudender Schein! Ein fernes dumpfes Grollen. Helgis Auge 
leudhtete froh. Donars Hammer war nicht weit! 

Der junge hatte wußte {ih in des mächtigen Gottes Schuß. 
Er wußte aud, um was es ging. Diele finſtere Nacht war 
die Zeit der Tat. Zius Schwert mußte in feinen Beſitz kommen, 
und der flinfe Suttnir würde ihn aus dem Römerlager 
fragen. 

Die Bliße häuften fid, und ftärler rollte der Wagen 
Donars. Die Römer beeilten fich, unter die ۵ 
Zelte zu fommen. Jmmer finjterer wurde es im Walde, die 
Wachen fonnten feinen Schritt weit jehen. Helgi lag in 
feinem Zelt und wadte. Er Tannte ۵۱6۳6 
Srühlingsgewitter. Kamen fie voll zur Entfaltung, dann 
rauſchte der Regen mit aller Wucht herab, und Tein Weg 
war gangbar. Da ſchützten auch die Zelthäute der Römer 
wenig. Ein echt germanilcher Stühlingsregen ging dur) 
und (۰ 

Ein greller Bliß, ein ohrenbetäubendes Krachen! Baum— 
iplitter 3eugten davon, daß Donars hammer gut traf. Dann 
öffnete der Himmel feine Schleujen, und in Bächen ftrömte 
der Regen herab, überall Tümpel und Ströme bildend. Der 
Erdwall um das Lager ward zum Derhängnis. In Turzer 
Zeit ftaute ۱۱ innerhalb des Dalles das Waller und wuchs 
höher und höher. Das Lager glich einem See. Der Selöherr 
floh aus {einem Zelt, worin das Waſſer fußhoch ftand, und 
gab Befehl, den Wall durchzuſtechen, damit das ۲ 
ablaufen konnte. Alles Tief durcheinander undo gegenein# 
ander, denn die Dunlelbeit ließ nicht die Hand vor Augen 
fehen, und die Sadeln erlofchen im ftrömenden Regen. Mit 
haden und Schaufeln verjuchte man die faſt auslichtsloje 
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Arbeit, das Erdreich zu durchftehen. An Überfall ۵ 
niemand, die Waffen lagen abjeits. 

Sür einen Augenblid ſchoß Helgi der Bedankte durch den 
Kopf: wenn jekt des Reiterführers Inguiomers Cheruster 
hier bereinbrächen! Das gäbe eine Hiederlage! Doh er 
hatte jeßt anderes 21 ۰ 

Aus der Sinfternis hörte er Dergilius’ befehlende Stimme. 
Sie flang weit her. Jeßt galt es! Helgi watete durch das 
Waſſer zum Zelt hin. Er ging hinein. Taſtend glitt ۵ 
Hand an den FZeltwänden im Innern entlang. Sein herz 
Hopfte fchneller. Hier ein Speer, da ein helm, bier, das war 
Ztus Schwert, er fühlte es am Griff. Das 1207 6 
Waffenjchmiedelunit! Er riß es herunter von der Wand, 
einige andere Waffen fielen mit herab; nur jchnell jet fort 
aus dem Zelt! Draußen befeitigte er das Schwert an feinem 
Gurt, dann Ichärfte er das Ohr. Da links hörte er das Schnau= 
ben der Pferde. Behutjam ſchlich er {iQ heran. Er befühlte 
Hals und Kopf vieler Tiere. Welches war jein Rotfuchs? 
Nichts ließ {iQ in der rabenſchwarzen Duntelheit erfennen. 
Donar mußte ihm helfen! Er brauchte nicht lange 3u warten. 
Zweimal leuchtete es grell zwifchen den Bäumen auf. Da 
erblidte Helgi den Suttnir, und das treue Tier hatte Helgi 
troß des kurzen Augenblids auch erfannt. Es wieherte freudig 
auf. Eine Wolldede war auf dem Rüden feitgejchnallt. Keine 
Sefunde war zu verlieren. Dorjichtig wurde das Pferd aus 
der Koppel herausgezogen. Leichtfüßig jprang der Jüng- 
ling in den Sattel. Steigbügel Tennt Tein germanijcher 
Reiter. Ein Schentelörud, und durch das aufiprigende 
Waller ging es durchs Lager, den Eröwall hinauf und wieder 
hinunter. Wohl hörte Helgi noch Sluchen und Schreien, doch 
das [torte ihn nicht mehr. Das Huge Pferd fand troß der 
Siniternis den Weg. Die ganze Nacht hindurch ging es im 
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Iharfen Trab durch den Wald. Manchmal ftußte das Pferd 
vor einem Hindernis, doch dann leuchtete Donar mit einem 
Blt, und bald gewann der Tühne Reiter das Sreie. 

Als der friihe Morgen beraufdänmerte und der Sonnen: 
gott {einen goldboritigen Eber anſchirrte, da war Helgi 
\chon weit in das Land hineingeritten, wo fein Römer ihn 
aufhielt, noch einholen Tonnte. Welcher Römergaul nahm 
es auch mit Suttnir auf! 

Am vierten Tage feines Rittes gelangte Helgi an ein 
bewaldetes hohes Gebirge, das von wilden Schluchten mit 
rauſchenden Bader durchzogen war. Da die Römer, der 
Erfahrungen eingedenf, dieje unwirtlihen Berge mieden, 
gedachte helgi jif und dem Pferde bier eine Nacht Ruhe 
3u gönnen. Als er jedodh in eine Schlucht hineinreiten 
wollte, die von jchroffen Selfen umgeben und von ۶ 
tiefern umjäumt war, ſtutzte fein braver Hengjt und ۵ 
ein furzes Gewieher aus. Doch der junge Held Tlopfte Des 
gütigend den Dferdehals und trabte in den düjteren Nadel— 
wald hinein. An einer Quelle mit mooligen Ufern jtieg der 
Reiter vom Pferd. Durftig jchlürften beide den filberflaren 
Trunk. Helgi warf iQ dann ins weiche Moos, najchte einige 
Waldbeeren als Targe Abendmahlzeit. Suttnir grafte in der 
Nähe, hob manchmal jchnaubend den Kopf, ſpitzte die 
Ohren und ſcharrte unruhig. Der junge Katte, übermüdet, 
achtete nicht darauf, jondern ſchlief bald im Raufchen ۲ 
hoben Kiefern ein. 

Er ۱0۲۱6۲ den traumlofen gejunden Schlaf der Jugend, 
und ahnte nicht, daß er in einer [ebr gefahrvollen Lage war. 
In feiner Nähe befand [ih die Werfitatt der Schmiede 
Sialar und Galar, zweier Waldmenjchen, die ۱۵۲۲ 0 
Waffen: und Goldjchmiede, aber auch ſehr و‎ 
Weſen waren. Sie hatten ſchon prächtige Waffen und wert- 
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vollen Schmuck gejchmiedet, die, wie die Sage erzählt, von 
den Göttern und Göttinnen getragen wurden, aber fie 
hüteten ihre Kunit und ihre Geheimnijje vor den Menſchen, 
und wenn 16 ein Kunſtwerk veräußerten, ließen fie fi 
einen jehr hohen Preis zahlen, denn ۱۱6 waren auch hab» 
gierig und geizig. 

Es war ſchon ganz dunkel geworden, als die beiden 
Schmiede aus ihrer Höhle traten, in der es rotglühend 
leucdhtete. Der Ruß in ihren Gelichtern, die umgebundenen 
Lederjhürzen verrieten, daß jie in der Schmiede gearbeitet 
hatten. Sie {ahen im Mooje den jchlafenden 1 
liegen, und überlegten ſchon, wie ]16 ihm einen Schabernaf 
antun ۰ | 

Da rief plößlih Galar: 

„Schau, Sialar, das Schwert des Jünglings an. Wir follten 
es doch Tennen! Iſt das nicht Arbeit aus unjerer ۳ 

Nun ftußte aud) der andere Schmied. „Sreilich! An dem 
Schwert haben wir beide manche Nacht gearbeitet. Es iſt 
die Waffe, die für den Kriegsgott bejtimmt war. Es wurde 
eine belonders faubere Arbeit.” 

„Wie aber kommt diejer junge Menſch zu Zius Schwert?” 

„Das weiß vielleicht Siu allein“, ۱۵۲۵۵ Sialar leije. 

„Kaunte man nicht, es jei ihm gejtohlen worden?” 

„Der fann dem mächtigen Gott das Schwert entwenden? 
Ein Riefe vielleicht oder ein anderer ۳ 

6061۲ trat auf leijen Sohlen näher an den Schlafenden 
heran. 

„Hat diejer Jüngling vielleicht den Rieſen erſchlagen und 
ihm das Schwert geraubt? Mutig [teht er ja aus.” 

„Oder hat es ihm Gott zum Geſchenk gemacht? Dod ein 
Götterſchwert taugt nicht in Menſchenhand“, meinte Sialar 
und trat auch ۰ 
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Da fchnaubte der Rotfuchs laut, fo daß die Schmiede ers 
Ihroden zurüdfuhren. 

In gemejjener Entfernung beratichlagten fie weiter. 

„Wie entwinden wir dem Menfchen Zius Schwert?” fragte 
Sialar. „Wir Tönnen uns ihm nicht unbemerft nähern. Das 
Dferd des Mannes hält die Wacht. Bemerft es uns, dann 
wedt es durch Gewieher den Jüngling.“ 

Galar überlegte. „Haben wir nicht Mittel genug, Mann 
und Roß 211 töten, ohne daß viel Aufhebens gejchieht?" 

Sialar jchüttelte mißbilligend den diden Kopf. „Jjt diefer 
Mann ein Liebling der Götter, jo fönnte uns jein Tod ihren 
Zorn zuziehen. Wir fteden überdies tief in der Götter Schuld, 
weil wir den Weilen Kwalir erichlugen. Doh das Schwert 
muß unfer werden, wir haben es gejchmiedet. Wir müſſen 
es ihm im Schlaf entwinden. Damit er aber nicht erwacht, 
bejeitigen wir das Rob. Ein gutgezielter Pfeilihuß aus 
ſicherem Derjted, damit das Tier nicht ſcheut, wird es ſchnell 
töten. Dann ijt es ein Kinderfpiel, von dem tief ſchlafenden 
Jüngling das Götterjchwert zu erlangen.” 

Galar nidte fein Einverftändnis und holte aus der Höhle 
einen kunſtvoll gejchmiedeten Bogen mit Pfeil, dejjen haar 
ſcharfe Spike dem Schmiede alle Ehre machte. 

Suttnir, der Hengit, hob wiehernd den Kopf. 16۵ ۵ 
auch fchon die Bogenjehne, und der jchwere Pfeil fab in 
des braven Pferdes Brujt. Dunfles Blut färbte den grünen 
Waldboden. Der mächtige Pferdeförper ſchwankte und brah 
zufammen. Der Inſtinkt des Hugen Tieres witterte Gefahr 
für feinen Herrn. Mit mächtigem Gewieher haudjte es fein 
Leben aus. | 
helgi erwachte durch den Schrei des Rofjes und |prang, 
gelenfig wie ein Wiejel, jofort auf die Süße. Er [ah ۲ 
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Pferd blutend am Boden liegen und zwei Heine Geſtalten 
zwiſchen den Bäumen verjchwinden. 

Zornig 30g der Jüngling das blißende Götterfchwert aus 
der Scheide und lief den Böjewichtern nad). 

Do diefe waren wie vom Erdboden ۰ 

helgi ging 3u feinem am Boden liegenden Rotfudhs zu— 
rüd, dejjen Augen ſchon gebrodyen waren. Er war nidt 
mehr zu retten. Was war zu tun? Ohne Pferd war er 
hilflos und bald den ihn verfolgenden Römern ausgeliefert. 
Er mußte fehen, ob er nicht ein Gehöft erreichen Tonnte, 
wo er [1 ein Pferd erhandelte. Mit diefem Dorfab ver- 
ließ Helgi jchnell den Wald. 


Mit taujend Schiffen lief im Juni des Jahres 16 nad) 
69211 Geburt der römische Seldhert Germanicus in die 
Emsmündung ein. Nie waren größere Dorbereitungen zu 
einem Seldzuge gegen die Germanen getroffen wie dies- 
mal. Acht Legionen zogen emsaufwärts, wo ۲۲6 jich mit 
den Legionen von Dergilius und den Bilfstruppen der 
Öallier, Rätier und Dindelifer vereinigen jollten. Diel 
Material zum Brüdenbau, ſtarke Lagerbefejtigungen, jelbit 
Katapulte und Balliſte wurden mitgeführt. 

Diesmal follten die Germanen endgültig unterworfen 
und alle Lande zwilchen Rhein und Wejer römilhe Pro- 
vin werden. Die im Teutoburger Walde eingebüßte römijche 
Waffenehre jollte jegt wiederhergeitellt werden. 

fin der Defer follte ein ftarfes römijches Kajtell gebaut 
werden. Germanicus wollte Mehrer des römijchen Reiches 
fein und {ih einen Triumphzug fichern, der ohnegleichen 
war. Nicht nur die [hone blonde Thusnelda, aud) der Darus= 
töter Hermann follte gefangen werden und jeinen Triumph» 
zug zieren. Hatte doch Hermann die Kühnheit bejejjen, den 
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Kopf des Darus durch den Marlomannenfürjten Marbod 
nah Rom 3u fender. Dieje Herausforderung Tonnte 4 
tein Römer gefallen ۰ 

Siegesgewik 309 Cäſar Germanicus mit jeinem großen 
heer der Defer zu. Bei der Leibwache des Selöherrn befand 
ih auch Slavius, der Bruder Hermanns, der fo 8 
gelinnt war, daß er nicht nur gegen feine eigenen Lands= 
leute kämpfte, jondern auch bereit war, durch It und Der- 
tat den Cherusferfüriten ins römijche Lager zu loden. 

Er unterbreitete dem römijchen Selöheren den Plan, vor 
einem Kampfe mit Hermann diejen durch füritliche Ders 
Iprechungen 3u Derhandlungen einzuladen. Sa er erjt im 
Zelte des Germanicus, dann war eine Gefangennahme leicht. 
Des Sührers beraubt, war es ein leichtes, die Germanen zu 
bejiegen. Die Stämme würden ficher auseinanderfallen. Ger: 
manicus war damit einverjtanden und erteilte Slavius die 
Erlaubnis, vor einer Schlacht mit feinem Bruder zu |predhen. 

Dom Büdeberg ſchaut man in eine weite Talebene, die 
man bei den Römern das Tal von Jdiltavijo nannte, weil 
dort der Sage nad) die Schwertjungfrauen ۱۱ zu ver- 
jammeln pflegten. 

In diefem Tal blidte vom Büdeberg hermann, der 
Cherusterfürit, umgeben von den Sührern der Katten, 
Brufterer und Marjer. Hoch zu Rob hielten die Germanen 
und ſchauten fcharfen Blides über den Wejerjtrom, der ih 
in vielen Windungen in breiter Ebene dahinwälzte. 

Späher hatten Hermann gemeldet, das Römerheer {ei 
im Anrüden. Der ungejtüme Reiterführer Inguiomer hatte 
vorgeichlagen, über die Defer zu {eker und dem Römer: 
heer entgegenzuziehen. Scharf hatte Hermann entgegnet: 

„Das wäre das für ein Wahnjinn! Und worin läge für 
uns ein Dorteil, wenn wir den Wejerittom im Rüden 


59 


hätten? Gar keiner, ein Nachteil nur. Denn wir hinderten 
unjere Bewegungsfreiheit. Der Huge Seloherr muß immer 
mit einem Rüdzuge rechnen, auch fino die Berge und Täler 
des Süntelgebirges willkommene Bundesgenojjen für uns. 
Mögen fie nur herüberfommen 3u uns, zurück follen fie nicht, 
wenn jie nift wie Öttern ſchwimmen Tönnen. Auch Hannibal 
liegte bei Cannä an einem Sluß. Wie mir berichtet wurde, 
011671 mehr als acht Legionen gegen uns anrüden, die 
Römer find alfo in der Übermacht. Da können wir uns die 
offene Selöjchlahht nicht erlauben. Wir fordern die Römer 
heraus, ziehen uns Tämpfend zurüd, und in den Bergen 
greifen wir immer wieder an. Die Taktik im Teutoburger 
Walde wird [iQ auch hier bewähren.” 

„So dumm werden die Römer nicht fein und ein zweites 
Mal in diejelbe Salle geben”, warf der Oheim Hermanns 
ein. 

Hermann 30g unmwillig die Stirn Traus. „Ob fie es tun 
oder nicht tun, ijt hier glei). Germanicus will uns an- 
greifen, aljo muß er uns folgen. Je mehr er ſich von feinen 
Kajtellen entfernt, um jo jchledhter für ihn. In Rüdzugs- 
gefechten reiben wir {eine Legionen auf. Nicht heute jchlagen 
wir an der Defer die Enticheidungsichladht, aber es gibt ein 
Morgen und Übermorgen. Wir müſſen warten können. Ich 
unterfage jeden Angriff, den ich nicht ausdrüdlich anoröne, 
das merle dir, Inguiomer!” 

„Meine Reiter brennen aber darauf, Römerjchädel ein⸗ 
zujchlagen”, murrte der Reiterführer. 

„Wir veranitalten bier feine Reiterjpiele. Nicht ۶ 
Kampf an [if it der Zwed unſeres bierjeins. Unjere ۶ 
gabe ijt es, den heimijchen Boden vom Seinde freizumachen. 
Diejer Enderfolg ۱۲ ausjchlaggebend und viel wichtiger als 
ein jchöner Reiterjieg. Wir laljen einen Teil der Römer über 
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die Wejer kommen. Inguiomer greift an, zieht ſich dann 
aber fechtend hinter den Büdeberg zurüd. Nach alter 2 
1۵1] find es nicht die beiten Truppen, die zuerſt in die 
Schlacht geihidt werden. Würden wir ۵۱6۱6 im heftigen 
Anprall über die Defer zurüdwerfen, wäre 006 ۶6 
heer noch nicht enticheidend getroffen. Darum muß das 
ganze Heer von Germanicus über die Defer fommen. Wir 
reizen den Römer durch unjere Gefechte und unfere Rüd- 
züge dazu. Bier am Büdeberg ۱۵۲] nur die erſte Schlacht 
ftattfinden, die zweite, enticheidende dort hinten in den 
Sümpfen am Steinhuder Meer. So wird es fein, wenn man 
meinen Befehlen gehordht. Liebe Eidgenojjen, ich will nicht 
das Gefühl des einzelnen Tränten, aber in der Schlacht darf 
nur einer befehlen. Genau jo, wie drüben bei den Römern 
nur einer, der Triegserfahrene und jchlachterprobte Selöherr 
Germanicus befiehlt. Und ۱۵ vertraut auch mir die alleinige 
Leitung an, wie ihr fie mir ja auch zugefagt habt. Wir haben 
es im vorigen Jahre gejehen, wohin das 1 
meiner Befehle führt: zu Tiederlagen. Machen wir die 
Sehler nicht zum zweitenmal. Sie Tojten nur ۵۵6 6 
Blut unjerer Landsleute. Die Wonnen von Walball gönne 
ih jedem Waderen gern, doch er joll nicht nur den Tod in der 
Schlaht erjehnen, fondern er ſoll fein Daterland frei- 
machen. Don einem Römer erjcjlagen zu werden, ijt für 
Germanien fein Gewinn. Wohl aber ijt jeder erjchlagene 
Römer ein Gewinn. Darum braude ich die Schwertfaujt 
eines jeden!” 

„echt halt du, Hermann! 36۵6 Schwertfauft ijt uns 
nützlich“, ſagte Wulfhart, der Sürft der Brufterer. „Wir 
folgen dir blind und gehorjam.“ 

„Ja, jede Schwertfaujt”, jeßte Althaulf, der Katten Sührer 
hinzu. „Wäre ۵00 Helgi hier mit Zius Schwert!" 
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„Ihn halten die Römer feit, wie ich vernahm“, ſagte 

Diethelm, der Marjer. 
` „Er findet ſchon den Weg zur Sreiheit”, meinte lachend 
der bärtige Inguiomer. 

hermann band den Helm mit den goldenen Slügeln 
feiter. Drüben am andern Ufer der Weſer 0111916 es auf von 
blanfen Schilden und ۴۰ 

„Die Römer!“ erjcholl es einjtimmig aus aller Munde. 

„Kun bewahrt die Ruhe. Allzuhitiges Blut bringt felten 
Dorteil”, mahnte der Cherusterführer. 

Während 10 der Dortrupp der Römer no im Hinter- 
grunde hielt, näherten fi) dem Uferrande drei Römer 
zu Sub. Ein gellender Hornruf fönte zum 0 
berüber. 

„Sie wollen unterhandeln”, meinte Diethelm. 

bermann blidte ſuchend rüdwärts. Dann jah er Utram, 
den Sänger, in voller Rüjtung. Die Leter war mit dem 
5 او‎ 6۲ ۰ 

„Utram, ۲6۱16 ۵00 einmal zum Ufer hinab und frage nad) 
der Römer Begehr. Du kennſt ja ihre Sprache“, gebot der 
Fürſt dem Stalden. 

Sofort galoppierte Utram den Bergabhang hinunter, der 
Defer zu. Die Zuſchauer auf dem Büdeberg [aber mit ihren 
Iharfen Augen Geſten des einen Römers, als der Sänger 
vor dem Waller jtand. Dann wandte Utram fein Pferd und 
iprengte 3u den Öermanenführern zurüd. 3u Hermann 
gewandt, meldete er: 

„Es iſt Slavius, dein Bruder, edler Sürft. Er wünſcht dich 
21 
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„Was wird er wollen? Seine glatte Zunge Tenne ih jo 
gut wie fein abtrünniges Ber3. Dod Tann ich ihn ja hören. 
Bleibt hier zurüd, und achtet gut auf. Jh reite allein hint 
unter.“ 

bermanns Rüſtung glänzte im Sonnenlidt. Die berr- 
lihe Geitalt zu Pferde löfte ein [toes Lächeln bei den 
Stammesführern aus, als der Herzog den Berg hinunter: 
preichte. 

Inguiomer machte aber ein bedenfliches Gejicht. „Daß er 
ſich nur nicht von dem doppelzüngigen Kerl einfangen läßt. 
Sicher verfpriht man ihm alle Schäße Roms, wenn er uns 
untreu wird.” 

Athaulf wehrte unmutig ab. „hermann weiß, wo fein 
Platz iſt!“ 

hart am Ufer hielt der Cherusker ſein Pferd an und hob 
den Arm zum Gruß. 

„Was bringjt du mir, Slavius, den ich mit Schmerz im 
Lager der Seinde jehe?” rief der Sürjt ۰ 

„Wir find nicht deine Seinde, fondern wollen den ۰ 
660۲ Germanicus bietet dir die Freundeshand“, Tlang des 
Slavius Stimme über den Strom. | 

„Will Roms Selöhert den Srieden, warum bleibt er nicht 
am Rhein?“ 

„Er will mit dir verhandeln, er 6681 dich hod. Er würde 
ji freuen, dir dein Ehegemahl Thusnelda wieder zuführen 
3u Tönnen.” 

„Um dies zu tun, Tommt er mit acht Legionen an die 
Wejer? Soll ich da an Ehrlichkeit glauben?“ 

„Du kannſt daran glauben, Hermann. Dente an die 
ſchöne Zeit in Rom, an feine Sitten, feine Kunft. Wäre es 
nit gut, fie fanden auch Eingang in die germanijchen 
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Wälder? Könnte nicht friedliher Austaufh) von Gütern 
Römer und Germanen zujammenbringen, wie es [hon 
am Rhein gejchieht? Das ift, was Germanicus dir vor- 
ihlagen will.“ 

„Römilche Sitten taugen nichts in unferen Landen, wo 
Ehrlichkeit, Treue und Wahrheitsliebe noch jelbjtverjtänd- 
lihe Tugenden 111۵۰ In Rom fuchte ich fie vergeblih. Auch 
im römiſchen Lager am Rhein jcheinen fie nicht zu 0 
Will Germanicus mir mein Weib zurüdgeben, Tonnte er 
auf meinen Dorichlag, zehn Römer dafür einzutaufchen, 
eingehen. Bei euch 1 Teine Treue. Haft du noch einen 
Tropfen germaniſchen Blutes in den Adern, jo komm Bers 
über und fechte an der Seite deiner Sippe, um Germanien 
vom Römerjoch 3u befreien.“ 

Slavius rief herüber: „Wo 1۲ Römerjoh am Rhein, 
Bruder? Blühende Städte wachjen aus der Erde, der Weine 
bau blüht am Rheinjtrom wie am Tiberitrand. Seine Sitten, 
fröhliche Spiele verihönen das Leben. Bier aber an der 
Weſer herrſcht das Barbarentum, beim Jupiter!” 

hermann lachte dröhnend. „Beim Jupiter? Mein werter 
Bruder hat wohl aud ſchon Dotan und Donar abgeichafft? 
Die Götter der Barbaren find ihm wohl nicht mehr fein 
genug? Bift du aud) dabei, wenn die Römer unfere Götter- 
eichen umhauen? So hat dich Rom verwandelt! Du biſt ein 
Derräter unferer Sippe und unjeres Landes, Slavius !“ 

Der jo Geicholtene geriet in hohen Zorn. „Das ۱011 du 
mir büßen!“ Er wandte {ih nad) feinen Begleitern um. 
„Derräter hat er mich genannt! Gebt mir Rob und Waffen, 
daß ich hinüberreite und ihn züchtige!“ 

bermann tief: „In der Schlacht jtehe ich dir zur Ders 
fügung, jet Tehre um und jage den Sürjten der Rugier, 
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Nervier, Rätier und Dindeliker, daß fie wie du alle Derräter 
unjeres Daterlandes find. Sage ihnen: Hermann, der 2 
ruster, jagt Bluthband allen Römern und Römergenojjen 
an, denn er will ein freies ۳ 

„Mein Rok, mein Schwert!” fchrie Slavius voll Wut. 
Doh der römijche Tribun, der ihn begleitete, bejänftigte 
ibn: ۱ 

„Du reiteit ins Derderben, Slavius. Morgen iff auch ein 
Tag. Da werden wir den Barbaren für [eine frehen Worte 
3u züchtigen willen.” Dann rief er über den Strom auf 
lateinijh hinüber: „Wir werden dir die Antwort 1 
bringen, Cherusterfürit !" 

Hermann, diefe Worte wohl verjtehend, rief ebenfalls 
lateiniſch hinüber: 

„Aommt nur, und bringt ۳ 

Dann wandte er {ein Rob und ritt auf den Büdeberg 
surüd. 

Ungehindert Tiegen in der darauffolgenden adt die 
Germanen die Römer über die Defer. Dieje jchlugen in 
Eile mehrere Schiffbrüden, und unter dem Schuß ihrer 
Schilde drangen die Kohorten über den Strom. Der erwartete 
Wideritand blieb aus. uh am folgenden Tage erblidten 
die Römer feinen Seind. 

Germanicus kannte Hermanns Taftif und hütete ۲۱۵, aus 
der Talebene in die Wälder des Süntelgebirges vorzudringen. 

Da griffen in der zweiten Nacht überrafchend Inguiomers 
Reiter an, und es entwidelte {ih ein heftiges Gefecht. In— 
guiomers Annahme, die Römer ungeſchützt anzutreffen, 
war natürlich irrig. Es war nicht römische Art, eine Nacht 
ohne die nötigen Schußmaßregeln zuzubringen. Ein 65 
Lager mit Wall und Graben empfing die Germanen, jo daß 
eine Überrumpelung mißlang. 
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Es war nun Hermanns Befehl, {ih in fein längeres Ge- 
fecht einzulafjen, jondern nur Gepläntel auszuführen und 
ih) dann zurüdzuziehen. Aber der alte Reiterführer biß ji) 
wie ein wütender Hund felt und fonnte ۱۱ nicht mehr vom 
Seinde loslöfen. Als der Morgen dbämmerte, fab er [ih von 
21۳061 Seiten beörängt. Wie Rafende hieben die Germanen 
um fi, jede Dedung durdy Schilde verjchmähend. Dod 
wohlgezielte Speerwürfe verwundeten oder töteten die 
Dferde, und dann war es aus mit dem herrlichen Reiterfampf. 

Hermann erlannte die Gefahr und griff mit den Chez 
rustern und anderen Stämmen am Morgen in den Kampf 
ein. Die Römer formierten [iM aus dem Lager heraus zur 
Schlachtordnung in drei Linien, und nun entwidelte jich die 
größte Schlacht, die je von Römern auf germanifcher Erde 
geichlagen ۰ | 

Die Germanen hatten die Cheruster in der Mitte ihrer 
Schlachtordnung, rechts davon Tämpften die Katten, und 
weiter rechts die Brufterer. Diethelm ۲۲۵۱۵ mit den Marlern 
auf dem linfen Slügel. Die Germanen durdjitiegen bald mit 
großer Wucht die erite Linie der Römer; doch Hermann 
Ihlug diejen Erfolg nicht jo hoch an, denn 0۳6 1 
Kohorten, die Leibwache des Seldöherrn, jtanden hinten, 
und erwielen ۱۲ als gute Soldaten. 

Mun titten aud) die römiſchen Reiter in den Kampf. Auf 
edlen Pferden aus Arabien und Thejjalien, die mit Eijen 
gepanzert waren, ۱۱۵6۵, folgten die gejchmeidigen Römer 
mit Lanze und Schwert. Jnguiomers Reiter verjchmähten 
den Harniſch. Dides Büffelleder hielt die Lanzenjtöße ab. 
Dom Reiter wurde auf beiden Seiten viel verlangt. Steig- 
bügel fannte man nod nicht, und nur eijerner Schentelörud 
hielt den Reiter im Sattel, wenn ihn ein wuchtiger Lanzen- 
ſtoß oder ein harter Schwerthieb traf. 
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Bewundernswert hielt ſich der bärtige Inguiomer im 
Kampf. Mandy junger Römer fam mit ihm ins Gefecht und 
glaubte, den Alten leicht vom Pferde heben zu Tönnen. Aber 
die Lanzen zerjplitterten an feinem Schild, er war wie Derz 
wachſen mit feinem edlen Tier. 

Da rannte ihm ein römilcher Tribun in den Weg. Der 
erlefene Waffenſchmuck beider Krieger führte fie von jelbit 
sujemmen, und es entwidelte jich ein Reiterlampf, der die 
in der Nähe weilenden Krieger das Kämpfen für einige Zeit 
vergeſſen ließ. 

Die Lanzenjchäfte jplitterten, oer nächſte Mann gab ſchnell 
Erſatz, bis die wütenden Streiter des Lanzenbrechens müde 
waren und zu den Schwertern griffen. Klirrend und krachend 
prallten Schwert und Schild aufeinander. Römer und Derz 
mane waren ausgezeichnete Reiter. Mit feitem Schenfel- 
ſchluß lenkten fie ihre Pferde, die ſchnaubend ſich am Kampfe 
3u beteiligen jchienen. 

Inguiomers Schwert war gut, nicht minder der Arm. Der 
Germane hatte mit dem Pferde eine Ichnelle Wendung ۶ 
madıt, eine Blöße des Tribunen erjpäht, da fab auch ۴ 
die Germanenflinge in der Schulter des Römers. Ein ۶ 
derer römijcher Reiter ſah den Blutſtrom und ۱۲۵ mit 
Öeiftesgegenwart nach Inguiomer mit der Lange. Doc) aud) 
die Germanen waren wahlam. Der Römer bübte den 
hinterlijtigen Stoß fofort mit dem Leben. 

Der Tribun janî, jchwer verwundet, vom Pferde, und 
wurde von den Getreuen Inguiomers umtingt und gez 
fangengenommen. 

An einer anderen Stelle der Schlacht, rechts von den Che- 
ruskern, ftand Athaulf mit feinen tapferen Katten. Sie 
hatten blutige Rache gejchworen für die Derwültung ihrer 
heimat, für die Zerjtörung ihrer 1۰ 
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Athaulf war als Dorfämpfer feiner Scharen der erite im 
Kampf. Er ſuchte fib feine Gegner aus. Sie follten ihm 
ebenbürtig fein. Da eripähte jein ſcharfer Blid goldenen 
Harnilh und wehenden roten helmbuſch. Sein Pferd auf 
den römiſchen Reiter zuhaltend, rief er diefem 3u: „Steh, 
Römer!” Der Alngeredete wandte das Geſicht, und nun 
erfannte ihn der Kattenführer. 

„eh, der Derräter Slavius! Scheut jich nicht, gegen jeine 
Brüder zu kämpfen. Wärejt du wenigitens im Römerlager 
am Ahein geblieben! Aber bier auf Heimatboden gegen die 
eigenen Volksgenoſſen 3u fechten, ift ein Bubenjtüd, das mit 
deinem Blute geahndet werden Joll.” 

Slavius fam zu feiner Erwiderung, er mußte jich mit 
einem Schilde gegen den Lanzenjtoß des Zornigen deden. 
Ein zweiter, ein dritter folgte. Das Reiten hatte Slavius in 
Rom gelernt, fo leicht befam man ihn nicht aus dem Sattel. 
Doch blieb er vorläufig in der Derteidigung. Am guten 
Metallichild des Römlings zerbrach jchließlich der angen 
۱0۳6۳۶ Athaulfs. Ein Katte will ihm einen neuen Speer 
reichen, doch er Dee ihn und 21691 ſein Germanen— 
ihwert. 

„Ich muß dem Buben näher auf den Leib!” fchrie der 
Herzog der Katten im Zorn. Er drüdte die Schenfel feiter, 
da jein Roß hoch aufbäumte. 

Auch Slavius mußte notgedrungen zum Schwerte greifen, 
und ein hißiges Schlagen und Parieren begann. bier maßen 
ih Athaulfs Zorn und Kraft mit Slavius’ Gewandtheit 
und ۰ 

Der Katte aber wußte zu fechten und ih zu deden; eine 
geringe Schramme am Unterarm hinderte ihn ۰ 

Slavius rief während des Sechtens einem Tribunen etwas 
211. Diejer eilte herbei und wollte Slavius unteritüßen. 
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Athaulf rief wütend: „Braucht du noch Hilfe, du feiger 
Römerknecht?“ Und wuchtig ſauſt fein Schwert auf den 
beritenden Helm des Slavius. 

Als der rote Helmbuſch wanft, eilen andere Römer Derz 
bei. Auch die Katten werfen ſich dazwiſchen, und im wilden 
Kampfgetöje jchleppt der Tribun den fchwerverwundeten 
Slavius aus der Kampfzone. 

hermann, der Cheruskerfürſt und Oberbefehlshaber der 
Germanen, hatte dieſe offene Selöihlaht nicht gewollt. 
Er wußte, daß perjönlihe Tapferkeit allein die Schlacht 
nicht gewann. Römiſche Gefechtstaftil war der germanilchen 
Kriegskunſt überlegen. Warum follten ſich feine Streiter im 
offenen Selo verbluten? Sümpfe, Moor und Wald waren 
ihm einjt mächtige Derbündete gewejen. Er wollte fie aud 
jest nicht entbehren. Aber nun war die Schlacht im Gange, 
jett hieß es zeigen, daß die Germanen zu fechten verjtehen. 
Dorerit beteiligte fi Sürjt Hermann nicht am Kampfe, 
jondern verſuchte feine Scharen geordnet in die Schlacht zu 
führen, damit die Triarier, die römilchen Leibgarden, nicht 
auf ungeorönete führerloje Haufen jtießen. Doh mußte er 
dies Beginnen bald aufgeben. Die Schlacht entwidelte ſich 
zu lauter Zweikämpfen. Schild prallte auf Schild, Schwert 
auf Schwert. Hunmehr hieß es, jich als heldiſches Dorbild 
zu zeigen. 

Mit einem Haufen Getreuer ſprengte Hermann in die 
Schlacht! 

Sein blinfender Slügelhelm tauchte bald bier, bald dort 
auf. Jauchzendes Seldgejchrei der Germanen begrüßte ihn. 

Ein römiſcher Raupenhelm mit Roßſchweif feljelte ihn, 
da der Beſitzer von goldenen Seldzeichen umgeben war. Er 
tief den Krieger an, der auf weißem Pferde jap. 

„Steht, Römer! Wer feiö ihr?“ 
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„Treffe ich euch hier auf dem Schlachtfelde, Arminius? 
Welche Ehre! Diejer günftige Augenblid ift mir in all meinen 
Kriegsfahrten bier in Germanien nidyt begegnet. Jh bin 
Cäcina, des Germanicus Legat.“ 

„Würde lieber mit dem Selöherren jelber mich meſſen, 
aber auch mit euch habe ich noch abzurechnen”, war des 
Cherusters [tole Antwort. 

hermann verjchmähte das Lanzenfechten. Sein blitzendes 
Schwert, etwas länger als die üblichen Germanenſchwerter, 
fuhr durch die Luft, doch Cäcinas Schild fing den hieb auf. 
Hermann wendete blitjchnell das edle Rok, Cäcina war 
aber auf der Hut, geichidt riß er fein Pferd hod. Da fühlte 
Hermanns Streitroß eijernen Drud in den Weichen, es 
ſtürmte vorwärts und prallte heftig mit dem Brujtpanzer 
gegen des Legaten Pferd, das gleichfalls eiſern gepanzert 
war. Aber der Kraft des germanijchen Hengites war das 
sierlichere Araberpferd Cäcinas nicht gewachlen, es ſank in 
die Knie. Im ſelben Augenblid blitzte Hermanns Schwert 
über dem Haupte des Legaten, ein furzer harter Schlag, der 
helm mit dem Roßſchweif wankte. Da fühlte 0 
einen Lanzenftich im linfen Arm. Er mußte ſich dem neuen 
Seinde zuwenden, der zweite, dem Legaten zugedachte 
Schwertitreich unterblieb. Doh den hinterliſtigen Römer 
hatte ſchon fein Schidjal erreicht. Den Lanzenjtih rächten 
hermanns Öetreue jchnell. _ 

Drätorianer retteten den Legaten mit fchnellem Dorjtoß, 
doch mandyer Römeradler wurde der Germanen Beute. 

So tobte die Schlacht bis in die Nachmittagsitunden hin- 
ein. Mand) römiſches Selözeichen ſank dahin, aber aud) 
mancher Germane fand den Heldentod auf diejer blutigen 
Walitatt, die bald mit Leichen und Derwundeten bededt 
war. In der zweiten Hachmittagsitunde jieht Hermann des 
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Germanicus Selözeichen, goldene Römeradler, ۰ 
Der Cheruskerfürſt entjchließt fich, zu ihm vorzuftoßen; dazu 
brauchte er eine geſchloſſene Schar, um durd) das Kampf- 
gewühl hindurchöringen 3u können. Do dieje Schar ۶ 
zutreiben war nicht möglich. Es gab Leine geſchloſſenen Ab- 
teilungen mehr. Sußvolf und Reiter mifchten ſich im Ge— 
tümmel, jeder focht auf eigene Sauft, es war ein perſön— 
liches Meſſen zwijchen Germanen und Römern. Die Leitung 
der Schlacht drohte Hermann aus der Hand 21 ۰ 
Darum befahl der Sührer am Nachmittag den Rüdzug in 
die Berge. Seine hohe Geitalt tauchte an allen Teilen des 
Schlachtfeldes auf, um den Rüdzug ohne große Derluite zu 
bewerfitelligen. Leicht löften fi die Marſer vom Seino, 
ſchwerer die Katten, deren Sührer Athaulf noch nicht genug 
Rache für das zerjtörte Kattenland genommen hatte, und 
wie ein Löwe Tämpfte. uh Wulfhart trat nur 3ögernd den 
Rüdzug an. Gar nicht 3u bewegen war der Reiterführer 
Inguiomer, obwohl feine Scharen arg gelichtet waren. 
Hermann mußte ihn perjönlich auffordern, den Kampf 
abzubrechen, als auch dies nichts fruchtete, jchlug er dem 
dickköpfigen Oheim das Schwert aus der ۰ 
Inguiomer fah den blutenden Arm feines Sührers und 
die blutbefledte Rüftung. Dies brachte ihn zur Bejinnung. 
Obwohl finjteren Groll in der Bruft, ۲۵۱۲۵ er [iQ und jeine 
Reiter aus dem Gefecht und 209 [i in die Berge zurüd. 
Eine helle Nacht lag über dem Schlachtfeld am Büdeberg. 
Die Römer hatten fich bis an die Wejer in ein ۱۲۵۲۲ Ders 
Ihanztes Lager zurüdgezogen. Sie fürchteten, die Germanen 
fönnten zurüdfommen. Doh es blieb ftill. Weiße, vom 
Mondlicht beglänzte Wolfen zogen in großer Haft über den 
nächtlichen Himmel. Wotans Schwertjungfrauen, die Wal- 
firen, trugen auf ihren durch die Wolfen faujenden Rofjen 
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die auf der Walitatt gebliebenen Helden hinauf 3u Walhalls 
goldenen Sälen, wo Wotan fie empfing. 

Im Süntelgebirge fammelte Hermann jeine Scharen. 
Die Derlufte waren jchwer, am meiſten hatten feine Che- 
rusker gelitten. Einmal dur Inguiomers wüjtes Drauf- 
ſchlagen, dann durd) die Rüdzugsdedung. Beim Schein des 
Sagerfeuers ließ Hermann {iQ den Arm verbinden, und 
hielt gleichzeitig Kriegsrat mit den Sührern. Heftig tadelte 
er das Durchbrechen jeiner Befehle, nur dadurch feien die 
Derlujte entjtanden. 

„Laufende unjerer Kämpfer“, jagte der Herzog, „liegen 
auf dem Schlachtfelde. Nicht weil fie jich todesmutig in den 
Kampf jtürzten, fondern weil {ie die römiſche Fechtkunſt 
` nicht Tannten. Darum wollte ih aud eine Schlacht im weiten 
Seld, wo {iQ die römischen Legionen entwideln können, 
vermeiden. Aber Inguiomers Ungehorſam 309 uns mit in 
den Kampf. Auch anfängliche Erfolge täufchten uns. 6 
Erfolge verwandeln ſich meijt in Niederlage, denn die Cris 
arier, die altgedienten tapferen Krieger, jtehen hinten, und 
an ihren Reihen prallt meijt jeder Angriff ab. Die römiſche 
Kriegskunſt ijt bejjer als die unjrige, wenn wir bei uns über- 
haupt von Kriegskunſt jprechen Tönnen. Unſere tapferen 
Streiter verſchmähen im Kampfe jede Lilt, jeden taktiſchen 
Zug. Kämpfen, nichts als Kämpfen ijt in der Schlacht ihr 
Streben. So aber reiben wir uns auf. Wir wollen feine 
Schlacht, wir wollen den Seldzug gewinnen, darum ۴ 
wir einer offenen Schlacht fünftig aus dem Wege gehen. 
Unjere Derbündeten find unjere Wälder und Moore. Laſſen 
wir es bei dem erjten Sehler in diefem Selözuge bewenden 
und verzichten wir auf Schlachten, die wir aud) deshalb 
nicht gewinnen fönnen, weil die Römer in der Übermadt 
find. Die heutigen Derlufte haben uns noch mehr geſchwächt. 


12 


Soll ih Germanien von der Römerichmad befreien, muß 
ich Sührer fein und unbedingte Unterorönung verlangen. 
Fit der Krieg zu Ende, {etd ihr wieder freie Herricher eurer 
Stämme auf freier germanijcher Erde. Gehorcht lieber einem 
freien germanilchen Volksgenoſſen als den römiſchen Tri- 
bunen. Dieje freiwillige Unterordnung iſt der Weg zur 12 
heit. Aber jet im Kampf den eigenen Kopf durchſetzen, iſt 
der Weg in die römiſche Sklaverei. Hoch einmal frage ih 
euch, welchen Weg ihr wählen ۳ 

Athaulf, der Kattenführer, antwortete: 

„Du halt recht, Sürft Hermann. Der heutige Tag hat es 
wieder bewiejen. Doch muß ih auch etwas zur Entſchuldi— 
gung anführen. Leichter ijt es, ein Lamm aus den Taken 
einer Bärin zu befreien, als unjere tapferen Krieger von 
den Römern loszulöjen.” 

Hermann nidte mit einem bitteren Lächeln. 

„Bier wird Tapferkeit zum Sehler. Tolllühnheit gewinnt 
111021 immer eine Schladyt, Einzelerfolge gewinnen feinen 
Krieg. Und darum wollen wir die Römer in den Schluchten 
unjerer Berge jtellen. Mann gegen Mann fann hier ge— 
kämpft werden, und da weiß ich, welches Schwert bejjer zu 
treffen weiß. Aber gegen gejchlojjene Legionen wollen wir 
nicht mehr kämpfen.“ 

„Was denfit du nun zu tun, Hermann?” fragte der Marſer 
Diethelm. 

„Das 1۲ ۲۵ jchwer nicht zu jagen. Germanicus iſt ausge- 
sogen, um uns 3U vernichten, entjcheidend 3u vernichten, 
fonjt würde fein Heer nicht acht und mehr Legionen zählen, 
die Hilfsvöller gar nicht gerechnet. Er wird nicht über die 
Defer zurüdgehen, fondern uns folgen. Er muß dorthin 
ziehen, wo wir hinziehen. Wir jchreiben ihm den Weg vor. 
Das ift unfer Dorteil. Wann und wo wir uns wieder zur 
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Schlacht jtellen, ijt ebenfalls in unfere Hand gegeben. Wer 
allo dem Seind das Handeln vorjchreibt, hat das Übergewicht. 
Ihr wißt, daß nördlich von hier die Defer ein großes Moor 
durchfließt. Dorthin ziehen wir. Ich Tenne dort jeden Baum, 
jeden Hügel, jede gefährliche Stelle. Germanicus wird 
Ihwerlih Wegweijer finden. In die Wälder folgt er uns 
nicht, um nicht Darus’ Schidfal 3u erleiden. Yun kann er 
uns einmal im Moor bejuchen. 

Wir marjchieren getrennt. Am Ziustage*, alfo übermorgen, 
treffen wir uns am Steinhuder Meer. Die Katten ziehen 
voran. Ich folge mit den Cherusftern, damit Oheim ۶ 
guiomer nicht wieder das Schwert zu früh in der Hand zudt. 
Brufterer und Marjer jchließen jich an. Diethelm, du hältſt 
Derbindung mit dem Deere des Germanicus, damit er nicht 
mit uns die Sühlung verliert. Kleine Gepläntel und Über- 
fälle jind erlaubt, ſonſt aber nichts.” 

Diejem Befehle folgten die Sührer noch in der adt. 

Dorfichtig und langjam folgten die Römer. 

Einen Tag jpäter befanden ſich die Cherusfer und Katten 
im Deijtergebirge. Die anderen Stämme zogen nordwätrts, 
die Römer hinter [ih oder in der linken Slanfe. Sie hatten 
ſchon öfters Geplänfel mit dem Seind gehabt, doch fam es 
nie 3u ernten Zujfammenjtößen, weil [ih die Germanen 
immer wieder gejchidt zurüdzogen und [o die Römer tad 
lodten. 

Germanicus befleißigte ſich äußerjter Dorjicht. 

Nachts wurde immer ein feites Lager mit Wällen und 
Gräben bezogen, jo daß er vor Überfällen gefichert war. 

Hermann, der die römijchen Gewohnheiten Tante, dachte 
auch nicht an nächtliche Überfälle, jondern wollte die Römer 
auf dem Mariche angreifen. 

* Auch Zinstag, heute Dienstag, genannt Ziestag 
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Am 3Ziustage brah die Dunkelheit fchneller herein als 
ſonſt, denn dunkle Gewitterwolfen zogen [ih am Nadıt- 
himmel zujammen. Donar rajjelte mit {einem Wagen über 
die Wolken und Ichleuderte Bliße zur Erde. - 

Hermann und Athaulf ſaßen am Lagerfeuer. Schweigend 
ſahen fie in die Flammen, die jih dunkelrot in den Rüftungen 
\piegelten. Beiden war nicht froh zumute, und jeder hing 
feinen eigenen trüben Gedanken nad. Da erhellte 108 
ein greller Blik den Wald, und in dieſem Schein ſahen die 
beiden Sührer ein hoheitspolles Weib vor ſich ſtehen. 

Überraſcht fprangen fie empor. So zeigten fi) die Sehe- 
rinnen, die Schidjalsihweitern. Da hob das in grauem Ge- 
wande tragende Weib den Arm, und {eine tiefe Stimme 
۲6816 zu Hermann: 


„Wo des Moores Alfen wohnen 
Deine Kriegstunft ſich bewährt. 
Triff die röm'ſchen Legionen, 
Triff fie mit Gott Zius Schwert!” 


Dann war die graue Geftalt verfhwunden. Aus den 
Bäumen ertönte nur ſchwächer die Stimme: „Runholde 
ſprach's!“ Stille ringsum. Es raufchten nur nod die 
Bäume, und der Donner grollte in der Serne. 


Stumm jaßen die Männer und dachten über die Worte 
nad. 

Doch ehe jie den Sinn ganz begriffen, Tnadte es in den 
Zweigen, und atemlos brach ein Jüngling aus dem ۴۵۲ 
hervor. Er eilte auf die beiden Männer zu mit einem freu- 
digen Zuruf. 

„Helgi!“ fam es aus beider Munde, und Athaulf 8 
den Sohn in die Arme. 
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Dann hub Helgi zu erzählen an: „Jh fam über die Wal- 
۱۱۵1۲ von Idiſtaviſo, und glaubte fchon, ich komme zu fpät. 
Doch folgte ih den Römerjpuren. Wo Römer gingen, 
mußten auch Germanen jein, denn ihr ſeid ja das edle Wild, 
das dieje fremden Jäger jagen wollen. Ich traf aub auf 
eure abgebrannten Lagerfeuer und wußte, dab ihr noch 
nicht vernichtet fein fonntet. Wozu verfolgte euch auch der 
Römer? Und [o fomme ih und Zius Schwert noch nicht zu 
ſpät.“ 

„Du halt Zius Schwert, helgi?“ fragte der Cheruskerfürſt 
erſtaunt. 

„So iſt es, Fürſt. Hier lege ich es in deine Hände. Möge 
es dich und die Germanen zum Siege führen.“ 

Ehrfurchtsvoll betrachteten die beiden Fürſten das ſchlichte 
Schwert. Dann zog hermann es aus der Scheide, und ward 
geblendet von dem Glanz der Klinge, die mit jeltenen Runen 
geihmüdt war. Hoch hob er dann das Schwert und rief: 

„Germanien wird frei!” 

Nun mußte Helgi jeine Abenteuer erzählen. Er berichtete 
von feinem Derweilen im römiihen Lager Mogontiacum, 
vom Auszug des Dergilius, von der Gewitternacht im rö— 
mijchen Selölager und von dem Abenteuer mit den zwei 
Schmieden. Helgi war glüdlich der Gefahr des Waldes ente 
tonnen, und mußte einen Tag zu Suß laufen, bis er jih ein 
Dferd von einer Weide holte. Dann war er bis zur Defer 
gefommen und hatte nachts das Tal am Büdeberg paljiert, 
wo das weite Selo mit Leichen und Waffen bededt war. Er 
war den Römerjpuren dem Süntelgebirge entlang gefolgt 
und hatte jchlieglich feine Sippe gefunden. 

Hermann hängte das Schwert des Kriegsgottes an ۲ 
Gürtel, nahm jein eigenes fojtbares Schwert und gab es 
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„Nimm das Ichlahtgewohnte Schwert, helgi, als Danî 
für deine mutige Tat. Trage es in Ehren und gebraude 
es in der morgigen Schlacht.” 

„In der morgigen Schlaht?” fragte Helgi verwundert. 

„Ja, Helgi. Die Seherin hat es prophezeit und mir Zius 
Schwert angefündigt”, entgegnete Hermann. 

„Eine Seherin? War es ein großes graues Weib?" 

„Ja, Runholde nannte fie ſich“, jagte der Dater. 

„Dann iſt es diejelbe, die mir einjt im Walde begegnete, 
als wir das Julfeſt feierten. Sie jagte mir: 

‚Nicht kommſt du zur Zeit, 
Do fet dir’s nicht ۰ 
Donars Hammer befreit.‘ 


So 1۲ es aud) eingetroffen. Donar fchidte mir den Gewitter: 
regen, damit ich das Schwert aus des Selöherrn Zelt holen 
fonnte. Zur rechten Zeit fam ich nicht, denn euch hat Zius 
Schwert in der Schlacht am Büdeberg gefehlt. Doch zu ſpät 
ijf es noch nicht.” 

„Lat uns aufbrechen!” befahl Hermann. „oh morgen 
früh müljen wir zum Kampfe bereit fein. Einen Auftrag 
habe ic) nod für dich, Helgi. Reite zu den Stämmen, erzähle 
von deiner Tat, Utram möge es allen Kriegern fingen. 
Morgen jei unler Schlachtruf: ‚Zu! ۳ 

Germanicus war wejerabwärts weitermarjcdiert, Ders 
folgte die abziehenden Germanen, mied aber die Wälder, 
um nicht Darus’ Schidjal zu erleiden. Bald fam er in ein 
1110011665 Gebiet, wo die Plänfeleien zunahmen. Doch der 
Selöherr war [ih der Gefahr nicht bewußt, denn das Trüge- 
riſche der nordiſchen Moore Tannte er nicht. 

Als die Römer vorjichtig weiterzogen, brachen plößlic) 
die Eherusfer und Katten aus den Wäldern heraus. Ein 
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Ichredliches Kriegsgefchrei „Zu! Siu!" erfüllte die Luft und 
jagte den Römern Schreden ein. Die Nachhut der Römer 
griffen die Brufterer und Marjer an, alles ging fo ۲, 
daß Germanicus nur notdürftig feine gewohnte Schladht- 
orönung beritellen ۰ 


Dazu fam, daß bei dem fchlüpfrigen Boden die Reihen 
nicht geichloffen werden konnten. Oft fielen jie auseinander, 
zeigten klaffende Lüden, Roß und Reiter ſanken ganz 
plößlich weg. 

Hermann mit feinen Reiterjcharen, Zius blihendes Schwert 
in der Rechten, richtete große Verwüſtungen in den römiſchen 
Kohorten an. Das Seldgejchrei „Ziu! Ziu!“ gellte in den 
Slanfen und im Rüden der Legionen. 5 Römeradler 
ſanken dahin und wurden der Germanen Beute. 

Da entichloß ſich Germanicus, um eine völlige Niederlage 
3u verhindern, zum Rüdzug. hermann folgte, ooh gab er 
die Derfolgung auf, als die Römer wieder feiten Boden 
unter den Süßen hatten und ſich in feite Lager verfchanzten. 

Troßdem wagte der römilche Selöherr feine Schlacht mehr, 
jondern 30g [iQ auf die Ems zurück, wo {eine Schiffe lagen. 

Em Steinhuder Meer vereinigten ſich die Sührer der 
germanijchen Stämme und gelobten dem Cherusterfüriten 
unverbrüdhlicdye Treue. 

Diethelm, der Marjer Sürft, trat auf den jungen helgi zu, 
der {ih in der Schlacht tapfer bewährt und dem Schwert 
hermanns alle Ehre gemacht hatte. 

„Jet wird auch das lippiihe Land von den Römern frei. 
Wirſt du mir die Ehre deines Bejuches geben, Helgi? Gerne 
gewähre ich dir Gaſtrecht an meinem Herd, und Heidegard, 
meine Tochter, hörte gern, wie es dir auf der Schwertreije 
ergangen.“ 
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helgi errötete freudig. 

„Sch werde kommen. Jh werde der Maid das blaue Band 
zeigen, das ih durch alle Sährnijje gerettet habe. Doch 
meiner Tat mid) zu rühmen, ijt mir nicht gegeben.“ 

Da trat Utram, der Sänger, an ihn heran. „Das laß nur 
des Stalden Pflicht fein. Wieder ſchlage ich meine Leier zum 
Ruhme Hermanns und aller Helden Germaniens!* 
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Die Sonne ſank hinter den Bergen des Teutoburger 
Waldes. Dater und Sohn jtarıten in das leuchtende Albend- 
tot, das die deutiche Erde in Glanz hüllte. 

Der Sohn brach das lange Schweigen. „Diel habe ich hier 
am Büdeberg erlebt, Dater. Und doc) blieb bei mir eine 
große Spannung zurüd. Der Saden riß ab, ich weiß nicht, 
was dann gelchah. Haben die Römer —“ 

„Nein. Die wieder hat ein Römerheer die Lande rechts 
vom Rhein betreten. Germanicus 309 mit jeinen Truppen 
zur Ems und wählte wieder den Seeweg. Ein heftiger 
Sturm auf der Nordfee zertrümmerte ihm manches Schiff, 
und viele jeiner Krieger Tamen in den Wellen um. 

Zwar war Germanicus nicht entmutigt, und dachte an 
einen neuen Seldzug, doch Kaijer Tiberius rief ihn zurüd. 
Er folle jegt heimlehren zu dem Triumphzuge, der ihm 3U 
gedacht. Und dann fchrieb der römiiche Kaifer noch, man 
braudhe die Germanen nicht 3u bejiegen, man Tönne fie 
ihrer eigenen Zwietracht überlajfen. Das war leider ein 
propbetijches Wort.“ 

„Kamen die Römer doch wieder?” fragte 11۳7۵ 

„Hein, mein Sohn, ich ۱۵96 es ja fchon. Wohl führte 
Germanicus in jeinem Triumphzuge die unglückliche Thus= 
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nelda mit, wobei der jchurfilche Segeftes und der ۰ 
Slavius zujahen, aber Gerinanien war und blieb frei. 
Hermann regierte über Germanien, und {eine ۸ 
jubelten ihm zu, wie ihn der Dichter pries: 


„Preis dir, ſtarker Gottestrieger! 

Preis dir, frommer, edler Sieger, 

Unfres Dolfes reinjter Held! 

Deutjchlands Sreiheit, Deutfchlands Einheit, 
Alter Sitte Kraft und Reinheit 

Riefen dich ins blut’ge Seld. 


Keiner hat wie du geftritten, 
Keiner bat wie du gelitten, 
Hermann, unſres Dolfes 1 
Immer joll dein Geiſt uns leiten, 
Wie im Leiden, fo im Streiten: 
Wachſt du auf, wir folgen ۳ 
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